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Sinn und Zweck jeder Maßnahme einer Pflanzenquarantäne 
ist es, die Einschleppung und Einbürgerung eines Pflanzen
schädlings, eines mikrobiellen Krankheitserregers oder von 
Unkrautsilmereien zu verhüten oder zumindest zu erschweren. 
So ist mit der Pflanzenquarantäne zwangsläufig ein wirtschaft
liches Moment verbunden, da das Bestreben eines jeden Staates 
rn erster Linie darauf gerichtet ist, mögliche Schäden oder Be
lastungen, die mit Einschleppung und Einbürgerung neuer 
Schädlinge verbunden sein können, zu verhindern. Es· besteht 
seit langem Klarheit darüber, daß die Pflanzenquarantäne von 
biologischen Gegebenheiten ausgehen muß, d. h. daß eine 
Maßnahme der Pflanzenquarantäne, und damit auch ihre Auf
nahme als Quarantäneobjekt, biologisch zu begründen sein 
muß. Dieser Hinweis erscheint zwar zwangsläufig, jedoch gibt 
es in der Geschichte der Pflanzenquarantäne auch vereinzelte 
Fälle, wo die Pflanzenquarantäne dazu mißbraucht worden ist, 

um erwünschte Handelsbarneren aufzurichten und konstruierte, 
bologisch nicht begründete Behauptungen hierzu die Hand
habe bieten mußten. Wenn daher der Biologie eine bevorzugte 
Stellung einzuräumen ist, so muß diese auch bei der Behand
lung des hier gestellten Themas „Virosen und Pflanzen
quarantäne" Geltung haben. 

In der Regel ist es verhältnismäßig einfach, die Frage zu 
beantworten, ob ein tierischer Schädling in einem bisher noch 
nicht besiedelten Gebiet zu leben vermag und auch für die 
Pilze und Bakterien vermögen wir diese Frage meist eindeutig 
zu beantworten. Wir wollen aber nicht außer Acht lassen, daß 
die Ansichten verschiedener Fachleute auch in derartigen Fra
gen widerspruchsvoll sein können und so durften wir es am 
Beispiel des Kartoffelkäfers erleben, daß dieser Schädling 
heute Räume besiedelt, von denen früher von einzelnen 
Wissenschaftlern angenommen worden ist, daß sie ihm keine 
Fortpflanzungsmöglichkeiten bieten würden. Diese Meinungen 
bestanden jedoch vereinzelt, so daß wir diese Fälle nicht als 
ein Beispiel für viele heranziehen können. Wir können daher 
wohl sagen, daß wir bei tierischen Schädlingen, Pilzen und 
Baktenen meist gültige Aussagen über ihr Verhalten in neuen 
Lebensräumen zu geben vermögen. Daß es hierbei nicht nur 
auf die einzelne Komponente anzukommen braucht, sondern 
daß diese Frage oft in einem größeren Zusammenhang gesehen 
werden muß, das hat das Beispiel des Weymouthskiefern
blasenrostes gelehrt. 

'�) Nach einem Reforat vor dem Plenum der IX. Internationalen 
Konferenz für Pflanzenschutz und Pflanzenquarantäne im August 1958 
in Moskau 

Auch bezüglich der Unkrautsilmereien wird man in der 
Regel ein klares Urteil erwarten dürfen. Wir können daher 
zusammenfassend feststellen, daß die Pflanzenquarantäne; so
weit sie die Objekte tierischer Schädling, Pilz, Bakterium oder 
Unkrautsame betrifft, vor keiner unlösbaren Problematik 
steht, soweit es die Frage betrifft, über die Einbürgerungsmög
lichkeit zu entscheiden. Das eigentliche Problem besteht daher 
hi�r it!digiid1 in Ui.:1 DuLchfüinung der erforderlichen I/ia},uai-1-
men der Pflanzenquarantäne. Daß man dieser Forderung nicht 
immer leicht zu genügen weiß, dürfte jedem klar sein, der sich 
mit diesen Fragen einmal genauer befaßt hat. Im Zeitalter 
des modernen Verkehrs, in einer Zeit, in der die Kontinente 
trennende Meere in wenigen Stunden überbrückt werden kön
nen, ist die Überlebenschance für Parasiten wesentlich größer 
geworden und es gibt Beispiele genug, wo uns dies immer 
wieder demonstriert wird. In Gebieten regen Grenzverkehrs, 
wo Hunderte und Tausende von Fahrzeugen aller Art diese 
Grenze passieren, ist die Pflanzenquarantilne ebenso proble
matisch wie dort wo Tausende von Reisenden alltäglich Gren
zen überqueren und mit einem von Krankheitserregern 
infizierten Blumenstrauß oder mit einer verseuchten Samen
probe nur allzu leicht gegen die Gesetze der Pflanzenqua
rantäne verstoßen. Mit Mißtrauen werden auch die Flugplätze 
zu betrachten sein, die inmitten eines Landes gelegen, die 
äußere Quarantäne oft unwirksam werden lassen. Wenn ich 
diese Gesichtspunkte hier noch einmal zusammenfassend er
wähnte, so habe ich damit nichts Neues gesagt, sondern nur 
altbekannte Tatsachen wiederholt. Ich glaubte, dies jedoch tun 
zu sollen, weil es nicht nur für jeden verantwortlichen 
Phytopathologen und Entomologen wichtig ist, sich diese 
Problematik der Pflanzenquarantäne vor Augen zu halten. 
sondern weil auch alle zuständigen Stellen der Verwaltung 
diese Zusammenhänge kennen müssen. Der letztgenannte 
Personenkreis wird dann nicht der Versuchung anheimfallen, 
von der Pflanzenquarantäne Wunder zu erwarten, denn oft 
glaubt man ein Problem dadurch allein gelöst, daß ein weiterer 
Schädling auf die Quarantäneliste gesetzt wird. Man wird 
dann leichter verstehen, daß eine Pflanzenquarantäne zwar 
notwendig ist, aber gleichsam nur als ein notwendiges Übel 
zu betrachten ist. Es sei nicht verschwiegen, daß auch hier 
gelegentlich der Pessimismus zu Wort kommt und nur so ist. 
es zu verstehen, daß ein namhafter deutscher Phytopathologe 
auf dem IV. Internationalen Pflanzenschutz-Kongreß in Ham
burg im Jahre 1957 den Vorschlag unterbreiten konnte, über
haupt auf die bisher üblichen Maßnahmen der Pflanzen-
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quarantäne zu verzichten und lediglich Gesundheitszeugnisse 
beizubehalten, denen damit nahezu absolute Beweisgültigkeit 
zugesprochen werden sollte. Es will uns scheinen, daß hierbei 
die menschliche Unzulänglichkeit zu wenig eingerechnet wor
den ist. Vor dem Kreis der in Hamburg anwesenden Quaran
täne-Fachleute vermochte daher dieser Vorschlag auch keine 
nennenswerte Resonanz auszulösen. 

In den letzten Jahrzehnten sind nun in allen Teilen der Welt 
und bei nahezu allen Kulturpflanzen die Virosen immer stärker 
in den Vordergrund der Beachtung und in den Blickpunkt des 
wirtschaftlichen Interesses getreten. Noch heute vergeht kaum 
ein Monat, wo nicht über das Vorkommen einer bisher nicht 
bekannten Virose berichtet wird, ohne daß bisher ein Ende 
abzusehen ist. Die wirtschaftlichen Auswirkungen sind bekannt, 
die den Virosen bei der Kartoffel im Zusammenhang mit dem 
Problem des Kartoffelabbaues zukommen, wir wissen welche 
Ertragsausfälle qualitativer und quantitativer Art die Sharka
krankheit der Pflaume in Südosteuropa bewirkt und welche 
wirtschaftlichen Katastrophen die Sproßschwellungskrankheit 
des Kakaos (swollen shoot) in Ghana auslöste. Diese 3 Bei
spiele mögen für viele andere hier genannt sein. Sie zeigen 
uns eindeutig die wirtschaftliche Bedeutung der Virosen und 
so ist es nur zwangsläufig, daß wir immer wieder auf Mittel 
und Wege sinnen, hier Abhilfe zu schaffen. Da wir, von 
geringen Ausnahmen abgesehen, lediglich auf prophylaktische 
Maßnahmen angewi�en sind, haben wir augenblicklich noch 
wenig Veranlassung allzu optimistisch in die Zukunft zu sehen. 
Dieser Tatbestand rechtfertigt die Sorge eines jeden Staates 
vor der Einschleppung und Einbürgerung von Virosen, die in 
seinem Gebiet noch nicht vorhanden sind. So gilt es heute die 
Frage zu beantworten, ob Virosen mit den gleichen Möglich
keiten ihres Nachweises durch die Organe der Pflanzen
quarantäne und mit der gleichen Aussicht auf möglichen Er
folg als Quarantäneobjekte in die entsprechenden Listen der 
einzelnen Länder aufgenommen werden sollen, wie wir dies 
für den tierischen Schädling, den Pilz, das Bakterium und den 
Unkrautsamen seit Jahren gewohnt sind. Es sei vorweggenom
men, daß wir diese Frage nicht mit einem einfachen Ja oder 
Nein zu beantworten vermögen. 

Es dürfte keine Differenz der Ansichten darüber geben, daß 
eine Aufnahme als Quarantäneobj ekt nur dann sinnvoll er
scheint, wenn die Möglichkeit des Nachweises der biotischen 
Schadursache in irgendeiner Form gegeben erscheint. Darüber 
hinaus pflegen wir noch die Forderung zu erheben, daß dieser 
Nachweis kmzfristig möglich sein muß, da nur so den prakti
schen Gegebenheiten Genüge geleistet werden kann. Um zu 
einer klaren Entscheidung bezüglich der Viren kommen zu 
können, müssen daher die Nachweismöglichkeiten für Viren 
genauer betrachtet und ihre Anwendbarkeit im Rahmen der 
Pflanzenquarantäne überprüft werden. 

In der Form, in der Pflanzen und Pflanzenteile die Landes
grenzen zu passieren pflegen, bestehen in den meisten Fällen 
- wenngleich auch hier Ausnahmen zu verzeichnen sind - keine 
besonderen Schwierigkeiten, um rein symptomatologisch oder 
diagnostisch bestimmte mikrobielle Krankheitserreger zu 
identifizieren bzw. den Verdacht ihres Vorhandenseins zu
wecken und damit andere Untersuchungsverfahren anzuwenden,
die dieses Verdachtsmoment bekräftigen oder widerlegen. So
sind hier dem Pflanzenquarantäneinspektor bzw. dem Beauf
tragten des praktischen Pflanzenschutzes Möglichkeiten ge
boten, die ihm seine Urteilsfindung wesentlich erleichtern. Bei 
Vorhandensein tierischer Schädlinge pflegen die Verhältnisse
in der Regel noch einfacher zu sein, so daß hier nur ausnahms
weise von einer wirklichen Problematik gesprochen werden
kann. Diesen Möglichkeiten gegenübergestellt müssen wir fest
stellen, daß die Virosen nur in wenigen Ausnahmefällen 'eine
symptomatologische Diagnose gestatten. Wenn z. B. Apfel
bäume im Zustand der Vegetationsruhe zum Versand gelangen, 
dann können wir die Symptome der Rillenkrankheit (flat limb) 
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erkennen, die in Form charakteristischer Verformungen des 
Stammes in Erscheinung treten kennen. Jedoch mag auch 
dieses Beispiel schlecht gewählt erscheinen, da die Symptome 
an jungen Bäumen fehlen und erst bei Bäumen im Alter von 
6-8 Jahren erstmalig in Erscheinung treten, also in einem
Alter, in dem Apfelbäume wohl nur ausnahmsweise zum Ver
sand gelangen werden. So werden symptomatologische Dia
gnosen zumeist auf die Fälle begrenzt bleiben, in denen nicht
im Zustand der Vegetationsruhe befindliche Pflanzen die
Grenzen passieren. Derartige Fälle pflegen jedoch zu den Aus
nahmen zu gehören, soweit größere Transporte in Frage kom
men. Es soll allerdings nicht verkannt werden, daß es für den
Kreis von Einzelpersonen - mit Blumensträußen oder in
anderer Form - seine Bedeutung haben kann, eine Bedeutung, 
die bisher wohl nur wenigen Beauftragten der Pflanzen
quarantäne bewußt geworden ist. Wie könnte es sonst immer 
wieder vorkommen, daß Passagiere von Flugzeugen die von 
.ihnen mitgeführten Blumen ohne Kontrolle einführen dürfen. 
Wir haben aber im Zustand der Vegetationsruhe - sei es bei 
einem Holzgewächs, bei einer Kartoffelknolle oder einer 
Zwiebel - keine Untersuchungsmethode, die uns in kürzerer
Zeit gestatten würde, die Entscheidung auf Virusbefall zu
treffen.

In der pflanzlichen Virologie bedient man sich zum Zwecke 
des Virusnachweises verschiedener Methoden. Den sympto
matologischen Befunden kommt nur in Ausnahmefällen Be
weiskraft zu, da vielfach auch andere Schadursachen (Schäden 
durch wuchsstoffhaltige Mittel, genetisch bedingte Faktoren 
u. a ) gleiche Symptome bedingen können, so daß eine weiter
gehende Beweisführung notwendig erscheint. In der Regel 
pflegt man zunächst durch Abreibung mit infektiösem Preßsaft, 
d. h. auf mechanischem Wege, einen Virusnachweis zu ver
suchen.' 

Hierbei bedient man sich der gleichen Pflanze wie der zu 
prüfenden oder schaltet andere Pflanzen ein, die man als 
Testpflanzen zu bezeichnen pflegt. Wenn wir in diesem Zu
sammenhang von der Frage der Identität des betreffenden 
Virus absehen, so pflegen derartige Nachweise ein eindeutiges 
Bild über die Virusnatur einer Erkrankung zu vermitteln. Ihre 
Einbeziehung in die Untersuchungs'verfahren der Pflanzen
quarantäne scheitert jedoch daran, daß diese Prüfungen zu 
zeitraubend sind und erst nach einer Reihe von Tagen, oft noch 
wesentlich später, ein Urteil gestatten. Daß wir uns für den 
Nachweis von Viren auch der Übertragung durch Vektoren 
bedienen - wir nennen hier nur Aphiden, Zikaden und 
Cuscuta-Arten - sei nur der Vollständigkeit halber erwähnt, 
da auch diese Methoden sich nicht mit den Anforderungen der 
Untersuchungstechnik der Pflanzenquarantäne auf einen Nenc 
ner bringen Jassen. Daß auch eine Pfropfung - die universalste 
Methode des Virusnachweises - außerhalb unserer Betrachtung 
bleiben muß, sei nur am Rande erwähnt. 

Es hat in der pflanzlichen Virologie nicht an Bemühungen 
gefehlt, Schnelltestmethoden zu erarbeiten. Wir erwähnen 
hier den sog. LINDNER-Test, der zum Nachweis von Obst
virosen erarbeitet wurde sowie eine Fülle von Verfahren. die 
zum Nachweis viruskranker Kartoffeln bestimmt gewesen sind. 
Vielfach entsprechen auch diese Verfahren in ihrem zeitbe
dingtem Aufwand nicht unseren Erwartungen und müssen aus 
diesem Grund unberücksichtigt bleiben. Wesentlicher ist jedoch, 
daß gegen alle diese biochemischen Methoden grundsätzliche 
Bedenken zu erheben sind. 

Diese Vorbehalte sind darauf begründet, daß diese Metho
den nicht spezifisch sind, d. h. daß sie nicht lediglich auf eine 
Virusinfektion ansprechen. sondern auf physiologische Stö
rungen der Pflanze schlechthin und uns daher nur ein unvoll
kommenes Bild vermitteln. Die meisten der hier in Frage 
kommenden Verfahren arbeiten nur mit einer Genauigkeit von 
60-80 % , so daß allein die möglichen Fehlerquellen ihre An
wendung im Rahmen der Pflanzenquarantäne wenig aussichts-



reich erscheinen lassen. Es sei rn diesem Zusammenhang aus
drücklich betont, daß wir neben diesen biochemischen Metho
den uns auch in zunehmendem Maße in der pflantlichen 
Virologie serologischer Methoden bedienen, die durch ein 
hohes Maß von Genauigkeit ausgezeichnet sind. Aus der Zahl 
der bisher bekannten Viren sind jedoch kaum mehr als 10% 
serologisch nachweisbar und auch hier ist die Anwendung zu 
zeitraubend, um für unsere Betrachtung Bedeutung gewinnen 
zu können. Wir können daher aus dem bisher Gesagten ledig
lich das Fazit ziehen, daß wir bei Virosen über keine Metho
den verfügen, die als Untersuchungsmethoden der Pflanzen
quarantäne bezeichnet werden könnten bzw. als solche zu 
empfehlen wären. Es ist nach Lage der Dmge wohl auch kaum 
zu erwarten, daß in absehbarer Zeit ein wirklicher Wandel 
eintreten wird, wenngleich gewisse Ansatzpunkte gegeben er
scheinen. Als Beispiel hierfür nenne ich die weiße Lupine 
(Lupinus albus), bei der unter der Analysenquarzlampe eine 
unterschiedliche Fluoreszenz uns einen Virusbefall erkennen 
laßt. Derartige unterschiedliche Fluoreszenzen treten Jedoch 
auch bei pilzinfizierten Lupinensamen auf. Auch das samen
übertragbare Gartenbohnenmosaik läßt sich bei Samen mit 

Hilfe der Analysenquarzlampe nachweisen. 
Von der Tatsache ausgehend, daß für die Pflanzenquaran

täne brauchbare Untersuchungsverfahren znm Nachweis von 
Viren nicht vorhanden sind, gilt es nun die Frage zu beant
worten, ob Viren als Quarantäneobjekte aufgenommen werden 
sollen. Sofern wir eine solche Frage zustimmend beantworten 
- und wir wissen, daß sie von einer Reihe von Staaten in 
diesem Sinne beantwortet worden ist - werden wir an einer
Grenzeinlaßstelle lediglich darauf angewiesen sein, uns auf
die Aussagen des Gesundheitszeugnisses zu stützen. Daß der
artige Angaben nicht immer den wahren Tatbestand skizzieren, 
ist ein offenes Geheimnis. Wir werden daher, wenn wir uns
for ein derartiges Vorgehen entscheiden sollten, nicht damit
rechnen dürfen, der weiteren Verbreitung von Virosen einen
wirksamen Riegel vorgeschoben zu haben Der eigentliche
Sinn der Pflanzenquarantäne wäre damit also nicht erreicht.
Es erhebt sich somit die Frage, ob wir uns 1m Hinblick auf. 
die Viren nicht eines anderen als des sonst üblichen Ver
fahrensganges bedienen können und müssen. Möglichkeiten 
hierzu bieten sich an. Sie bestehen darin, daß virusverdächtiges
Materia l  - nehmen wir als Beispiel Obstbaume - zunächst in
einem Quarantänegarten aufgeschult wird, um erst nach er
folgter Testung auf Virusfreiheit, wobei für viele Fälle be
sonders die Chip-Pfropfung ( ch,p budding) bei Verwendung
einjähriger Pfirsichbäume geeignet erscheint, den eigentlichen
Nutznießern zugeführt zu werden. In gleicher Weise wie Kern
und Steinobst wären auch Beerenobst und Staudengewächse 
aller Art zu behandeln. Für eine Reihe mehrjähriger Pflanzen 
wären auch absolute Einfuhrverbote zu erwägen. Ich wähle
hierfür als Beispiel die Citrus-Arten. Länder, die bisher von 
Citr11s-Viren, wie Tristeza, Psorosis u. a. verschont sind, wer
den ihre Interessen sicherlich am besten dadurch wahren, daß 
sie für alle Länder, die mit diesen Viren verseucht sind -
und unsere Kenntnis hierüber erscheint ausreichend - ent
sprechende Einfuhrverbote erlassen. Diesen Weg sind eine
Reihe von Ländern gegangen, und er dürfte der Nachahmung
wert erscheinen. So ist z. B. in Französisch Westafrika die

Einfuhr von Citrus-Pflanzen und Pflanzenteilen mit Ausnahme 
der zum Genuß bestimmten Fruchte aus den Ländern ver
boten, in denen das Tristeza-Virus vorkommt. Bei mehr
jährigen Pflanzen dürfte sich daher der Anbau importierten
Materials in Quarantänegärten empfehlen, soweit nicht von
der Möglichkeit von Einfuhrverboten Gebrauch gemacht wird.
Es dürfen daher keine grundsätzlichen Bedenken bestehen für
diesen Kreis von Pflanzen entsprechende Bestimmungen in die
Quarantäneverordnungen der einzelnen Länder aufzunehmen
und sie als Quarantäneo�jekte zu deklarieren. Im Zusammen
hang hiermit wäre von jedem einzelnen Land die Frage zu 

entscheiden, ob die Kosten fur die Einrichtung derartiger 
Quarantänegärten tragbar erscheinen, da sonst die Aufnahme 
der hier in Frage kommenden Viren als Quarantäneobjekte 
wenig sinnvoll erscheint. 

Wir kommen damit zu der Frage, wie bei einjährigen Pflan
zen verfahren werden soll, bei denen eine Anpflanzung in 
Quarantänegärten nicht in Betracht kommt. Bei einer großen 
Zahl der hier in Frage kommenden Pflanzen stehen uns, wie wir 
bereits ausgeführt haben, keine für den Zweck der Pflanzen
quarantäne brauchbaren Untersuchungsverfahren zur Ver
fügung. Wir werden daher diese Pflanzen biw. die auf ihnen 
vorkommenden Viren nicht als Quarantäneobjekte betrachten 
können, sofern wir nicht ein abgekürztes Verfahren im Sinne 
eines Quarantänegartens erwägen wollen. Dies konnte z. B. 
bei vielen Pflanzen darin bestehen, daß wir sie eine kurze. Zeit 
isoliert aufstellen bzw. lagern, um diese Zeitspanne zur Durch
führung des Testpflanzenverfahrens oder zur serologischen 
Prüfung zu verwenden. Nach Abschluß dieser Untersuchungen 
- meist spätestens nach 2-3 Wochen - kann eine endgültige 
Entscheidung über die weitere Verwendung der betreffenden
Pflanzen getroffen werden. Wir werden uns in ähnlicher Weise
auch dieses Verfahrens für Kartoffelknollen, Blumenzwiebeln
u. a. bedienen können. So können wir bei der Kartoffelknolle
bei Licht- und Dunkelkeimen serologische Untersuchungen
durchfuhren und damit zumindest über das Vorhandensein
einer Reihe von Viren Aussagen machen, sofern wir nicht einer 
Stecklingsprüfung als weniger arbeitsaufwendig den Vorzug
geben. Wir können bei Blumenzwiebeln gezogene Proben vor
treiben und auf diese Art den Prozentsatz einer Virusinfektion
bestimmen Diese ausgewählten Beispiele mögen genügen, um 
aufzuzeigen, welche Möglichkeiten der Untersuchung im Rah
men einer Pflanzenquarantäne gegeben erscheinen, und es 
wird von der Entscheidung eines jeden Staates abhängen, in
welcher Weise er sie sich nutzbar zu machen gedenkt.

Ein glücklicher Umstand ermoglicht rn vielen Fällen ohne 
Quarantäne auszukommen: die Mehrzahl der pflanzlichen 
Viren ist nicht durch den Samen übertragbar und deshalb kann 
sehr oft, wo Saatgut die Transportform für die betreffende 
Pflanze 1st, auf Quarantänemaßnahmen verzichtet werden. 
Ganz anders liegen die Fälle bei ruhenden vegetativen 
Pflanzenorganen, seien es Knollen, Rhizome, Zwiebeln, Steck
linge, Fechse'r oder Reiser. Sie sind in der Regel ebenso wie 
ihre infizierten Mutterpflanzen von Viren durchseucht. Ver· 
schickte ruhende Bäume und Sträucher ·verlieren genau so 
wenig ihre im Herkunftsland erlittenen Virusinfektionen. 

Viruskrankheiten besitzen nicht selten eine langdauernde 
Inkubationszeit. Daher können importierte Pflanzen mit einem 
Virus behaftet sein, das während der Einfuhr auch mit Hilfe 
der modernsten und kompliziertesten Verfahren und Geräte 
innerhalb kurzer Zeit nicht zu erkennen ist. 

Sehr erschwert ist die Quarantäne auch dadurch, daß nach 
den heutigen Erkenntnissen die meisten Viren zahlreiche, oft 
verwandtschaftlich sehr entfernte Wirtspflanzen haben, unte1 
denen sich nicht selten latente Träger befinden, d. h. Pflanzen
arten, die trotz weitgehender Verseuchung, möglicherweise 
verbunden mit hoher Viruskonzentration, niemals Symptome 
zeigen. Derartige Pflanzen befinden ·sich oft unter den mehr 
jährigen Gewächsen (Stauden, Sträuchern und Bäumen). 

Das stärkste Hindernis für Quarantänemaßnahmen gegen
über Pflanzenviren ergibt sich jedoch daraus, daß selbst aus 
gesprochene Spezialisten auf dem Gebiete det Virusfor,chung 
außerstande sind, mit den primitiven Hilfsmitteln der Quaran· 
tänestation eine auch nur einigermaßen sichere Diagnose 
durchzuführen. In Speziallaboratorien, die über die nötigen 
Einrichtungen verfügen (z B. Elektronenmikroskop, Gewächs, 
haus mit Testpflanzen usw.), würde eine derartige Unter· 
suchung lange Zeit in Anspruch nehmen, die aber keinesfalls 
bei der Begutachtung eines angehaltenen Transportes zur Ver
fügung steht. 
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In welchen Ländern unterliegen Gehölze, Baumschulerzeug
nisse, Beerenobstpflanzen und vegetativ vermehrbare Zier
pflanzen hinsichtlich der Viruskrankheiten Quarantänevor
schriften? 

So gestattet U n g a r n  die Einfuhr von Steinobst-Baumschul
material und -früchten nur, wenn ein Zeugnis des Absender
staates beiliegt, das die Virusbefallsfreiheit der Baumschule 
bestätigt, aus der das Material stammt (Nachr. bl. dt Pf!. 
schutzd. (Berlin) N. F. 1954, 8, Beilage S. 26, S. 29) 

In der CS R wird alles zur Ausfuhr bestimmte Baumschul
material j ährhch dreimal auf seinen Gesundheitszustand hin 
überprüft (Viruskrankheiten sind nicht ausdrücklich genannt) 
und kann gegebenenfalls von der Ausfuhr ausgeschlossen oder 
vernichtet werden (Nachr. bl. dt. Pf! schutzd. (Berlin) N. F 
1954, 8, Beilage, S. 41). 

Ö s t e r  r e i c h verlangt für alles eingeführte Baumschul
material von Kern- und Steinobst ein Gesundheitszeugnis 
ausdrücklich bezüglich Virus-Krankheiten (Nachr. bL dt. Pf!. 
schutzd. (Berlin) N F. 1955, 9, Beilage, S. 1). 

I t a l 1 e n verbietet grundsätzlich Einfuhr von Citrus
Pflanzen und deren Teilen aus südamerikanischen Ländern 
wegen der Trzsteza- u. a. Krankheiten (Nachr.bl.dt.Pfl.schutzd. 
(Berlin) N. F. 1955, 9, Beilage, S 19) 

Nach F r  a n  k r e i c h  ist die Einfuhr von Dahlienknollen 
und -Stecklingen nur gestattet, wenn ein Gesundheitszeugnis 
beiliegt, das bescheinigt, daß die Erzeugnisse aus überwachten 
Kulturen stammen, die frei von Viruskrankheiten sind (Nachr. 
bl. dt. Pfl.schutzd. (Berlin) N F. 1-956, 10, Beilage, S. 7). 

D ä n e m a r k beschränkt die Einfuhr von Prunus americana 
und P. virginiana, sowie von Steinobstsamen und bestimmt, 
daß für Pflanzen, bei denen ein Krankheitsnachwds nicht zu 
fuhren ist (Viruskrankheiten ! ! !),. Quarantäne angeordnet 
werden kann (dies bezieht sich auf Viruskrankheiten der Obst
arten und verholzender Ziergehölze sowie von Fragaria und 
Rubus spp.). Erst wenn mit Sicherheit Befallsfreiheit nachge
wiesen ist, dürfen die Pflanzen vom Quarantäneanbau entfernt 
werden (Nachr. bl. dt. Pfl.schutzd. (Berlin) N. F. 1955, 9, 
Beilage, S. 7 und 1957, 11, Beilage, S. 7) 

Die T ü r k e i setzt die Viruskrankheiten bei aUen Obst
arten (einschl. Baumschulmaterial) sowie von allen C,tru.r
Arten ebenfalls auf die Liste der Quarantäneobj ekte und ver
bietet die Eifuhr von Citru.r-Pflanzen aus Australien und von 
Obstgehölzen aus allen europäischen Ländern (Nachr. bL dt. 
Pfl.schutzd. (Berlin) N F. 1955, 9, Beilage, S. 12). 

G r o ß b r i t a n n i e n verbietet grundsatzlich die Einfuhr 
von allen Prunus spp. aus außereuropäischen Ländern und von 
Ruht« und Fragaria spp. aus Nordamerika, dies kann sich wohl 
nur auf Viruskrankheiten beziehen, obwohl in den Bestimmun
gen nichts darüber gesagt ist (Nachr bl. dt. Pt1.schutzd. (Ber
lin) N F. 1955, 9, Beilage, S 21, S. 23). 

Im I r i s c h e n F r e 1 s t a a t besteht ern Einfuhrverbot 
für Fragaria sowie Stachelbeere und Schwarze Johannisbeere 
im Hinblick auf Viruskrankheiten. Die genannten Arten dürfen 
nur mit besonderer Genehmigung eingeführt werden (Nachr. 
bl. dt. Pfl.schutzd (Berlin) N F 1956, 10, Beilage, S. 13). 

K a n  a d  a verlangt für alle Baumschulpflanzen ein Gesund
heitszeugnis bezüglich Viruskrankheiten, in dem die Unter
suchung des Materials auf Virusfreiheit im Ursprungsland 
nachgewiesen werden muß (Nachr. bl. dt. Pfl.schutzd (Berlin) 
N. F. 1956, 10, Beilage, S. 14). 

S p a n i e n  verbietet wegen der Trtsteza Krankheit bzw. 
der Pierce'schen Krankheit der Weinrebe die Einfuhr von 
Citrus-Gewächsen bzw. Rebholz aus den Ländern, in denen 
die genannten Krankheiten vorkommen (Nachr.bl.dt.Pfl schutzd. 
(Berlin) N. F. 1956, 10, Beilage, S. 8). 

A I g e r i e n verbietet wegen Viruskrankheiten grundsätz
lich die Einfuhr· von Rutaceen und verlangt aus dem gleichen 
Grund ein Gesundheitszeugnis bei der Einfuhr von Citrus-Ge-
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wächsen (Nachr bl dt. Pfl.schutzd. (Berlin) N. F. 1956, 10, 

Beilage, S 38) 
Auch in der S c h w e i z  stehen die Viruskrankheiten auf 

der Liste der Quarantäneobjekte (Nachr. bl. dt. Pfl.schutzd. 
(Berlin) N. F. 1957, 11, Beilage, S. 45). 

R u m ä n i e n verbietet grundsätzlich die Einfuhr von 
Pfirsich- und Pflaumenpflanzen wegen Viruskrankheiten (Nacht. 
bl. dt Pf! schutzd. (Berlin) N F 1957, 11, Beilage, S 42). 

J u g o s 1 a w 1 e n setzt auf die Liste der Quarantäne
obj ekte Ringfleckigkeit der Sauerkmche, Kleinfrüchtigkeit des 

Pfirsichs, Rosettenkrankheit des Pfirsichts; Vergilbungskrankheit 
des Pfirsichs, progressive Zwergwüchsigkeit des Pfirsichs und 
Viruskrankheiten der Forstgehölze (Nachr. bl. dt. Pfl.schutzd. 
(Berlin) N. F. 1957, 11, Beilage, S. 2). 

J a p a n geht zur Verhütung der Einschleppung von gefahr
lichen Viruskrankheiten so vor, daß eingeführte Pflanzen, an 
denen diese Krankheiten vorkommen können, in Quarantäne 
angebaut werden, bis der Nachweis für Virusfreiheit erbracht 
ist. (z. B. Hexenbesenkrankheit und Interna! cork bei Ipomoea) 
(Nachr. bl. dt. Pfl.schutzd. (Berlin) N. F. 1957, 11, Beilage, 
S. 29, S. 34). 

In der U d S S R scheinen bereits Quarantänemaßnahmen 
gegen Viruskrankheiten bei Steinobst und Cztrus zu bestehen; 
in den Quarantänebestimmungen vom 9. 1. 1956 wird von 
einem Aufpflanzen oder Aussäen in Quarantänegewächs
häusern und Baumschulen bis zum Nachweis der Befallsfreiheit 
gesprochen (Nachr bl. dt. Pfl.schutzd (Berlin) N. F. 1957, 11, 

Beilage, S. 17, S. 21). 
Wenn wir abschließend noch ernmal zusammenfassen, so 

müssen wir feststellen, daß die Viren sich rncht in gleicher 
Weise wie tierische Schädlinge, wie Pilze, Bakterien und 
Unkrautsämereien rn den Gang der normalen Untersuchungs
verfahren einordnen lassen. Ihre Untersuchung erscheint nur 
sinnvoll und dem gedachten Zweck entsprechend, wenn 
Quarantänegärten ihre zeitweilige Isolierung ermöglichen bis 
das Urteil über Virusfreiheit oder Virusbesatz bzw. -infektion 
vorliegt. Man muß sich hierbei der Tatsache bewußt sein, da{) 
damit nicht unbeträchtliche wirtschaftliche Aufwendungen er
forderlich sind. Es unterliegt andererseits keinem Zweifel, da{) 
auf dem hier aufgezeigten \1(T ege wesentliche wirtschaftliche 
Schäden zu vermeiden sind, die in keinem Verhältnis 7:u den 
erforderlich werdenden Aufwendungen stehen werden. 

Für das Gebiet der DDR erscheint es -mir zweckmäßig, die 
Einfuhr von Ohstgehölzen einschl. Rubus und Fraga11a· einer 
Beschrankung zu unterwerfen. Grundsätzlich wäre die Ernfuhr 
von lebenden Pflanzen und Reisern (jedoch nicht Samen!) der 
Arten Prunus domestica, P. insititia, P. armeniaca, P. cerasi
fera aus Jugoslawien, Bulgarien, Ungarn, CSR und Rumanien 
zu untersagen wegen der Gefahr der Einschleppung der 
Sharka-Krankheit. 

Ebenso ist grundsätzlich die Ernfuhr von Reisern, lebenden 
Pflanzen und Samen aller Sternobstarten aus Nordamerika zu 
untersagen wegen der Gefahr der Einschleppung bisher bei 
uns nicht vorkommender Steinobstvirosen und insbesondere der 
insektenübertragbaren Pfirsich- und Kirschenvirosen. 

Um zu verhindern, daß mit Importen von Obstsaatgut oder 
lebenden Gehölzen Obstvirosen aus anderen Ländern in die 
DDR eingeschleppt werden, sollten folgende Sicherungsvor
kehrungen getroffen werden: 

1 Die Einfuhr von Obstsaatgut und lebenden Pflanzen, so
fern unten nicht anders angegeben, ist nur an ein vom 
Ministerium für Land- und Forstwirtschaft zu bestimmen
des Institut oder eine bestimmte Baumschule zulässig. Hier 
werden die importierten Unterlagen zur Aufschulung ge
bracht bzw. Saatgutproben oder das gesamte Saatgut aus
gesät und Reiser veredelt. In allen 3 Fällen kann dann in 
der nächsten Vegetationsperiode durch Bonitierung oder 
Test auf Virusfreiheit geprüft werden, ehe das Material 
zum weiteren Gebrauch an Baumschulen abgegeben wird. 



Es erscheint z. B. ohne Schwierigkeiten denkbar, daß 
Unterlagenmaterial in der Wildlingsbaumschule Alten
weddrngen zur Aufschulung gebracht wurde, die ja ohne
hin als Hauptunterlagenlieferant für alle Baumschulen 
fungiert. Von importierten Reisern könnten Mutterbäume 
an einem beliebigen Obstbauinstitut angelegt werden, 
welches dann Reisermaterial an Baumschulen abgibt. Erd
beerenpflanzen und Rubus wären in einem Institut aufzu
pflanzen, welches nach Feststellung der Virusfreiheit 
Klonmaterial von diesen Pflanzen zur Weitervermehrung 
abgibt. 

2. Importe von K e r n o b s c s a a t g u t konnten von dieser 
Beschränkung ausgenommen werden, da hier keine samen
übertragbaren Viren bekannt sind. 

3. Unkrontrollierte Einfuhren von Obstsaatgut und -geholzen 
sind zu untersagen; dies wird ohnehin auch vom obst
baulichen Standpunkt angestrebt.

4. Ein Gesundheitszeugnis, auch im Hinblick auf Virosen
freiheit, ist vom Absender zu verlangen, t?otz des zweifel
haften Wertes, den ein derartiges Zeugnis besitzt. (Die
Forderung nach Virusfreiheit dürfte für den Lieferanten
auch ein Hinweis dafür 8ein, daß an die Qualität seines
Materials gewisse Ansprüche gestellt werden und nicht
a 11 e s gekauft wird.).

Für die UdSSR und die anderen Volksdemokratien kann in 
dieser Frage nichts allgemein gültiges gesagt werden, da kein 
Einblick on die Handelsbeziehungen dieser Länder besteht und 
nicht bekannt ist, was innerhalb dieser Länder und na<;h oder 
von anderen Staaten an Obstgehölzen und Saatgut ein- oder 
ausgeführt wird. 

Für die Sharka-Krankheit der Pflaume dürften - ausge
nommen Polen und die UdSSR - die für unser Land empfoh
lenen Einschränkungen nicht zu vertreten sein, da diese Virose 
in allen anderen Volksdemokratien bereits vorhanden ist. 
Pflaumenarten wären bei der Einfuhr in diese Länder also 
ebenso zu behandeln wie die anderen Obstarten. Für Einfuhren 
aus Nordamerika wären für alle Länder die gleichen Be
schränkung�n anzuwenden wie für die DDR. 

Bei der Erörterung dieser Frage wurde nur von der 
Situation europäischer Länder ausgegangen, da nicht zu über
sehen ist, welche Bedeutung die Obstvirosen in der UdSSR 
und in China haben und welche Viruskrankheiten am Obst 
dort überhaupt vorkommen. 

Berücksichtigt wurde ferner nur die ä u ß e r e Quarantäne, 
da Mal\nahmen der inneren Quarantäne erst nach Einschlep
pung eines Parasiten aktuell werden. In Bulgarien bestehen 
Anordnungen der inneren Quarantäne für die Sharka-Krank
heit, in den anderen Ländern kann wegen fehlender Berichte 
die Situation nicht übersehen werden. 

Es sind auch Ansichten geaußert worden, einen grundsätz
lich neuen Weg zu beschreiten. Dieser würde darin bestehen 
z. B. Baumschulmaterial während der Vegetationsperiode -
d. h. also im belaubten Zustand - im Ursprungsland zu be
sichtigen und durch Spezialisten zu bonitieren. Derartige
Möglichkeiten dürften zweifellos bestehen. Das Sortiment der
einzuführenden Pflanzen bzw. des Saatgutes wird längere Zeit
vorher geplant, wobei die Bezugsländer in der Regel fest
liegen. Der Staat brauchte nur sehr wenige Einkäufer, von
denen sich jeder nur auf wenige Pflanzenarten zu spezialisieren
hätte. Hierbei wäre es gleichzeitig möglich das Vorhandensein
pilzlicher und bakterieller Krankheitserreger sowie tierischer
Schädlinge bei den zum Einkauf vorgesehenen Bestanden zu be
urteilen und nur in jeder Hinsicht hochwertige Bestände aus
zusuchen.

Die Strenge der Auswahl könnte dabei etwa an den im 
Bezugsland geltenden Anerkennungsbestimmungen für Saat
gut und anderes Vermehrungsmaterial gemessen werden. 

Sofern die Einhaltung solcher Verträge gewährleistet ist, 
d. h. sofern nur die im Bestand angekaufte Partie auch wirk-

lieh an den Käufer zum Versand gebracht wird, sehe ich bei 
einer solchen Handhabung nur Vorteile sowohl für das Aus
fuhr- als auch für das Einfuhrland. Ganz abgesehen davon, 
daß die Verbindungen zwischen solchen Ländern außer
ordentlich eng würden, würde im Einfuhrland ein begrenzter 
Abbau der Quarantäneemrichtungen mbglich sein, und es be
stände eine hochgradige Gewähr dafür, daß einwandfreies 
Pflanzenmaterial eingeführt wird, eine Gewähr, die keine 
bisher angewandte Methode in einem solchen Ausmaß bietet. 
Der vom Einfuhrland beauftragte Aufkäufer wäre personlich 
fur die Qualität der eingeführten Ware verantwortlich, der 
Weg der eingeführten Partien bliebe übersichtlich und irgend
welche Unregelmäßigkeiten, die am Herkunftsort evtl. vor 
kämen, wären nachprüfbar. 

Das Ausfuhrland wäre auf der anderen Seite dazu ange
halten, beste Bestände vorzuweisen und damit gewisser
maßen in Wettbewerbsbedingungen einzutreten - eine Er
ziehungsmaßnahme, die erfahrungsgemäß jedem Wirtschafts
zweig gut tut Auf der anderen Seite hätte das Ausfuhrland 
die Garantie der sicheren Abnahme bereits im Anbaujahr und 
die Möglichkeit des Sich-Einstellens auf die Anforderungen 
des Käuferlandes, die durch die Aufkäufer propagiert werden 
könnten. 

Der ständig steigende Bevölkerungszuwachs wird in 
wenigen· Jahrzehnten eine weltweite Planung des Anbaues 
landwirtschaftlicher Kulturen und der Verteilung der Ernten 
nötig machen. Es wäre m. E. der oben angeführte Weg der 
Bewegung von pflanzlichen Vermehrungsmaterial zwischen den 
Ländern eine Mciglichkeit der Annäherung, der Schaffung eines 
guten Vertrauensverhältnisses und alles in allem dürfte er, 
einmal durch den Anbau nur guten Vermehrungsgutes, auf 
der anderen Seite durch Erziehung infolge des Wettbewerbes 
zu einer - großräumig gesehen - allgemeinen Steigerung der 
landwirtschaftlichen Produktion bei einer ins Gewicht fallen
den Kostensenkung beitragen. 

·zusammenfassung

Im Rahmen der Pflanzenquarantäne ist bisher ungeklärt, 
welche Stellung den Virosen zuzumessen ist. Dies erklärt sich
in erster Linie dadurch, daß die Diagnose einer Virusinfektion
in der Regel nicht kurzfristig möglich ist und daher den An
forderungen des Quarantänedienstes nicht zu entsprechen ver
mag. Es wird die wirtschaftliche Bedeutung der Virosen an 
einigen ausgewählten Beispielen erläutert und daran die Frage
geknüpft, ob in bestimmten Fallen sichere Möglichkeiten einer
kurzfristigen Diagnose bestehen. Dies trifft nur für einige Aus
nahmefälle zu. Trotzdem sollte man, wie dies in vielen Staaten 
bereits geschehen ist, auch die Virosen als Quarantäneobjekte 
einbeziehen Bei mehrjährigen Pflanzen - insbesondere bei
Gehcilzen - sollte von der Möglichkeit der Aufschulung in 
Quarantänegärten Gebrauch gemacht werden. Erst nach er
folgter Prüfung auf Virusfreiheit sollten sie den eigentlichen 
Nutznießern zugeführt werden. Auch bei bestimmten ein
jährigen Pflanzen ist ein entsprechendes abgekürztes Ver
fahren im Sinne eines Quarantänegartens zu erwägen. Für 
das Gebiet der DDR wird vorgeschlagen, die Einfuhr von 
Obstgehölzen, einschließlich Rubus und Fragaria, einer Be
schränkung zu unterwerfen, wozu nähere Angaben gemacht 
werden. 

Pe3IOMC 

B paMKax KapaHnrna pacTeHHl1 IIOKa He BbI.HC

HeHO, KaKoe IIOJIO}KeHHe p;OJIJKHbl 3aHMMaTb BMpyc

Hbie 6oJie3HH. 3To 06'b.HCHReTC.H rrepBblM p;eJIOM TeM, 

qTo KaK rrpaBHJIO KpaTKOCpoqHblH .n;narH03 BHpyc

H011 MHcpeK�HH HeB03MOJKeH J1 II09TOMY He B 

COCTOHHl1H yp;OBJieTBOPHTb Tpe6oBam•m KapaHTHHH011 

CJiyJK6bI. Ha HeKOTOpbIX 1136paHHbIX rrpHMepax 

pa3'bHCHaeTca 9KOHOM11qecKOe 3Ha qeHMe BHPYCHbIX 
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6oJie3Heil: 11 3ao,n;Ho CTaBHTCR BOnpoc, J:1Me10TCR JIJ:1 B 

onpe,n;eJieHHbIX CJiy'laax Ha,n;eJKHbie B03M01KHOCTH 

,n;i:1arH03a. 3TO 6bIBaeT TOJibKO B HeKOTOpb!X J:1CKJIIO

'!J:1TeJibHblX CJiy'!aax. HeCMOTpa Ha 9TO CJie,D;OBaJIO 

6bl BKJIIO'!HTb 11 BJ:1PYCHbie 6oJie3HH B KapaHTHHHble 

Meporrpl111TH11, '!TO yJKe ocy�eCTBJieHo B MHOri:1x 

rocy,n;apcTBax. Ilpi:1 MHOroJieTHl'1X pacTem,mx - B 

oco6eHHOCT1'1 ,n;peBeCHbIX nopo,n;ax - cJie,n;yeT 11cnoJih-

30BaTb B03M01KHOCTb Ha6Jiro,n;eHJ:111 3a Hl'1MH B KapaH

Tl'1HHb!X Ill'1TOMHJ'1Kax. TOJibKO IIOCJie J:1Cilb!TaHJ:1R Ha 

OTCYTCTBJ:1e B11pyca MaTep11aJI CJie,n;yeT HanpaBJ'1Tb 

Il0Jib30BJia,n;eJib�aM. IIpi:1 orrpe,n;eJieHHb!X O,!J;HOJieT

HMX pacTeHJ:1RX TaKJKe CJie,n;yeT npJ:1H1ITb B coo6pa-
1KeH11e COOTBeTCTBYIO�J:1:H ynpo�eHHb!H cnoco6 B 

CMblCJie KapaHTJ1HHOro Ill'1TOMHJ'1Ka. ,ll;Jia Teppi:1Top1111 
r,n;p npe,n;JiaraeTcR orpaH11'!em1e KaK BB03a nJio,n;o

BbIX ,n;epeBbeB, TaK 11 pacca,n;bI Rubus 11 Fragaria, 

o '!eM nocJie,n;yroT no,n;po6Hhie yKa3aH1111. 

Summary 

The position of virus diseases with respect to plant quaran
tine can not yet be clearly outlined, firstly, because a longer 
time is usually needed to identify infections. Therefore 
diagnosis of virus diseases does not meet the ·demands of the 
quarantine service. By selected examples the economic 
importance of virus diseases and the possibilities of their 

exact diagnosis is discussed. Only in exceptional cases rapid 
identification is possible. Howevcr, virus diseases should be 
included into quarantine measurements, as it has already been 
clone in many countnes. Perennial plants, cspecially trees, 
should be tested in quarantine-gardens before being releascd. 
Similarly, certain seasonal plants may be treated. Some 
restrictions concerning the import of fruit trees, as weil as of 
Rubus and Fragana are supposed for the DDR; details are 
given. 

Untersuchungen über die Beziehungen zwischen Witterung und Nachbauwert der Kartoffeln 1) 

Von A. RAMSON 

Aus der Biologischen Zentralanstalt Berlin der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin 

Vertreter der verschiedenen Forschungsrichtungen, Ökolo
gen sowie Virologen, haben unser Wissen über den Einfluß 
der Witterung auf den Pflanzgutwert der Kartoffel bereichert. 
In den ersten Jahrzehnten unseres Jahrhunderts erfuhr insbe
sondere die Blattrollkrankheit der Kartoffel infolge ihrer stän
dig zunehmenden wirtschaftlichen Bedeutung starkere Beach
tung. Zahlreiche Forscher2) bemühten sich um die Klärung 
der Kausalität der Krankheit und machten, gleich ob die Be
arbeiter den ökologischen Einflüssen selbst abbauinduzierende 
Eigenschaften zuschrieben oder ob sie dem Lager der Virolo
gen angehörten und an die Steuerung des Abbaugeschehens 
durch die einzelnen Witterungsfaktoren über Vektoren, Erre
ger oder \Virtspflanzen dachten, wertvolle Angaben über den 
Einfluß der Witterung auf den Umfang der jährlichen Abbau
verluste sowie über die offensichtlichen Unterschiede im Befall 
einzelner Landschaften. 

In der vorliegenden Arbeit wurde erneut der Versuch unter
nommen, den Faktor Witterung in Beziehung zum Auftreten 
der Kartoffelvirosen zu setzen und zu erwartende Zusammen
hänge zwischen Witterung, Biattlausauftreten und Gesund
heitswert der Kartoffeln im Nachbau zu ermitteln. Die Unter
suchungen hatten in erster Linie das Ziel, verschiedene zahlen
mäßig erfaßbare Werte des Faktorenkomplexes auf ihre An
wendungsmöglichkeit für eine Prognose des im Nachbaujahr 
zu erwartenden Gesundheitszustandes der Kartoffelbestände 
zu uberprufen. 

Material und Methodik 

a) S e r i e n v e r s u c h
Der Vergleich des Abbaugeschehens einer Reihe von Ver

suchsjahren ermöglicht die Unterscheidung von Jahren mit 
stärkerem von solchen mit schwächerem Auftreten der Kartof
felvirosen. Um diese zum Teil erheblichen jährlichen Schwan
kungen mit dem Witterungsverlauf der Versuchsiahre in Bezie
hung setzen zu können, müssen bei der Durchführung derarti
ger Untersuchungen zwei Voraussetzungen erfüllt sein: Einmal 
die Verwendung möglichst gleichen Ausgangsmaterials und 

1) Auszugsweise Wiedergabe auli der unter dem Titel: .,Untersuchungen 
über die kausalen Zusammenhänge zwischen Witterung, Blattlaus
auftreten und Nachbauwert von Kartoffeln als Beitrag zur Prognose 
des zu erwartenden Gesundheitswertes" er�chit:ncnen Diss. Humboldt
Univ. Berlin, 1958 

!) Eine ausführliche Literaturübersicht ist in der Originalarbeit enthalten. 
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zum anderen der Anbau aller zu vergleichenden Jahresfolgen 
an einem Versuchsort. Die erste Forderung fand mit Hilfe der 
alljahrlichen Lieferung d'!;s Pflanzengutes durch das Institut 
ftir Pflanzenzüchtung Groß-Lüsewitz der Deutschen Akademie 
der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin. eine nahezu ideale 
Lösung. Der Erstanbau sowie die Anlage der in Tab. 1 dar
gestellten Nachbauten erfolgte in allen Versuchsjahren auf dem 
Versuchsgelande der Biologischen ZentralanstaltBerlin inKlein
machnow, so daß auch die zweite Voraussetzung erfüllt war. 
Aus der Versuchsanlage an einem Standort ergibt sich zwangs
läufil( eine räum_lich begrenzte Anwendungsmöglichkeit der 
Versuchsergebnisse Wenn auf Grund unserer Untersuchungen 
ein Jahr als starkes Abbaujahr, ein anderes als Jahr mit gerin
ger Abbauneigung bezeichnet wird, so bezieht sich diese Ein
schätzung lediglich auf die nähere Umgebung Kleinmachnows 
und kann sich ohne weiteres von anderen Lagen mit abwei
chenden Verhältnissen unterscheiden. Um die alljährlich zu 
beobachtenden Schwankungen des Infektionsgrades einzelner 
Sorten abzuschwächen, wurde ein größeres Sortiment aller 
Reifeklassen hinsichtlich des Virusbefalls geprüft und unseren 
Einstufungen zugrunde gelegt. Im folgenden wird diese üher 
sechs Versuchsfolgen von 1951 bis 1957 laufende Versuchs
anordnung als Serienversuch bezeichnet. Bei den Versuchs
flächen handelt es sich um einen schwach lehmigen Sandboden 
mit der Ackerwertzahl 27,3 und einem pH-Wert um 6,0. Als 
Düngung wurde in den Jahren 1951 bis 1957 gegeben: 

200-300 dz/ha Klärschlamm
200-250 kg/ha Schwefelsaures Ammoniak
200-250 kg/ha 40 % iges Kalisalz

200 kg/ha Superphosphat
1956 wurde statt des Klärschlammes 250 dz/ha Stalldung und 
1955 und 1956 statt des Superphosphates die gleiche Menge 
Glühphosphat ausgebracht. In bezug auf die Abbauneigung 
muß Kleinmachnow als starke Abbaulage angesprochen wer
den. Zur Kennzeichnung des Gesundheitswertes wurde der 
Gesamtvirusbesatz des Nachbaues herangezogen Auf die 
Darstellung der Ertragswerte soll an dieser Stelle zweck
mäßigerweise verzichtet werden, da die Boden-, Ernährungs
und Witterungsbedingungen in den einzelnen Nachbaujahren 
starken Schwankungen unterliegen können und dann den jewei
ligen Einfluß der im Vorjahre erfolgten Virusinfektionen auf 
die Ertragsbildung überdecken würden. Der Witterungsverlauf 
rn den einzelnen Versuchsjahren wurde unter Verwendung von 



Witterungsdaten der Beobachtungsstelle Potsdam nach Anga
ben des Meteorologischen Hauptobservatoriums Potsdam darge
stellt, da exakte Ablesungen für Kleinmachnow erst seit 1954 
vorliegen. Die in einer folgenden Arbeit zu besprechenden 
Zählungen der ungeflügelten Blattläuse wurden nach der von 
DA VIES (1932) beschriebenen 100-Blatt-Methode in 10tägi
gen Abständen an einem Ackersege:nbestand bzw. im Pflanz
zeitversuch in jeder Parzelle durchgeführt. Die Kontrolle des 
Befallsfluges der. Vektoren erfolgte unter Verwendung von 
Gclbfangschalen (MOERICKE 1951). 

b) P f  I a n z z e i t v e r  s u c h

Die Halbmonatsparzellenversuche MERKENSCHLAGERs
(MERKENSCHLAGER, SCHEER und KLINKOWSKI 1932, 
MARX und MERKENSCHL\GER 1932) sowie der Tages
parzellenversuch von W ARTENBERG, KLINKOWSKI 
und HEY (1935) entstanden aus den damaligen öko
logischen Vorstellungen über das Zustandekommen des 
Kartoffelabbaues. Der Einführung des Tagesparzellenversuches 
in die Abbauforschung als neuartige Versuchsform lag die 
Überlegung zugrunde, daß die einzelnen Versuchsgl!eder 
bei der Auspflanzung einheitlichen Pflanzgutes zu ver
schiedenen Terminen und in einer Lage ganz verschiedenen 
Witterungsfolgen während der Vegetationszeit ausgesetzt sind 
(WARTENBERG, KLINKOWSKI und HEY 1935) Auch 
BERKNER (1935/36) verwendete den Pflanzze1tversuch als 
methodisches Hilfsmittel im Rahmen seiner Untersuchungen 
über den Einfluß des Klimas bzw. der Jahreswitterung auf 
den Kartoffelabbau. Er weist darauf hin, daß mit Hilfe der 
gestaffelten Pflanzzeit verschiedene „Herkunftslagen" geschaf
fen werden können, die es ermöglichen, den Einfluß wechseln
der Witterung auf die Kartoffelpflanze bei gleichem Boden 
mcht mehrere Jahre hintereinander, sondern in einem Jahr 
prüfen ·zu können. Ebenso wie WARTENBERG, KLIN
KOWSKI und HEY (1935) zeigt BERKNER (1935/36) die 
bestehende Beziehung zwischen der Stärke des Kartoffelab
baues im Nachbau und der während der ersten Entwicklungs
zeit der Kartoffeln im Vorjahr herrschenden Luftfeuchtigkeit 
auf. WARTENBERG, KLINKOWSKI und HEY konnten 
1935 die kausalen Zusammenhänge des beobachteten Einflus
ses der Witterung auf das Abbaugeschehen noch keiner Kla
rung zuführen, da u. a. zuvor die Bemühungen um die Ätiolo
gie des Kartoffelabhaues einen vorläufigen Abschluß hätten 
finden müssen. Auf ähnlich angelegte Versuche von OPITZ 
und Mitarbeitern wird nicht eingegangen, da diese Untersu
chungen keine Angaben über auftretende Krankheitssymptome 
enthalten. 

Die von W ARTENBERG, KLINKOWSKI und HEY (1935) 
sowie die von BERKNER (1935/36) beschriebenen Pflanz
zeitversuche sind meines Wissens in späteren Jahren als metho
disches Hilfsmittel der Abbauforschung weder von Ökologen 
noch von Virologen in größerem Ausmaß zur Anwendung 
gekommen. In der vorliegenden Arbeit wurde der Versuch 
unternommen, mit Hilfe des Pflanzzeitversuches einen Beitrag 
zur Klärung der kausalen Zusammenhänge zwischen Witterung, 
Blattlausauftreten und Stärke des Kartoffelabbaues im Nach
bau zu liefern, nachdem die 1935 von W ARTENBERG, 
KLINKOWSKI und HEY geforderten physiologischen, viro
logischen und entomologischen Studien von zahlreichen For
schern weiter fortgeführt worden sind. Hierbei ist besonders 
zu betonen, daß der Pflanzzeitversuch von uns stets in erster 
Linie als Methode der Abbauforschung angesehen wurde und 
als Ziel die Übertragung der auf diesem Wege gewonnenen 
Erkenntnisse auf das allgemeine Abbaugeschehen hatte. Es wird 
in diesem Zusammenhang insbesondere an die Bedeutung der
artiger Ergebnisse für die Analyse der Kartoffelabbau- und 
Gesundheitslagen sowie an eine Prognose des im Folgejahr zu 
erwartenden Gesundheitszustandes der Kartoffeln gedacht. Bei 
der Anlage des Pflanzzeitversuches kam es uns in erster Linie 

auf den Einsatz mögUchst zahlreicher Pflanztermine an, ohne 
durch eine zu großzügige Anlage die erforderliche Intensität 
der laufenden Versuchsbetreuung und späteren Auswertung 
zu gefährden. So begannen wir 1953 unsere Untersuchungen 
mit sechs Pflanzterminen und der Sorte Aquila, stellten dann 
aber in den Jahren 1954 und 1955 dieser die virusanfälligere 
Sorte Ackersegen gegenüber, von. der auch in schwächeren 

·Abbaujahren deutliche Unterschiede im Virusbesatz der einzel
nen Pflanzzeiten erwartet werden konnten. Die Anzahl der
Pflanztermine wurde auf elf erhöht. Als Ausgangsmaterial
stand uns alljährlich hochwertiges Pflanzgut der Anbaustufen
SE und SSE zur Verfügung, das uns freundlicherweise durch
das Institut für Pflanzenzüchtung Groß-Lüsewitz vermittelt
wurde. Eine in den Wintermonaten durchgeführte Augen
stecklingsprüfung aller für die A uspflanzung benötigten Knol

len gab die Gewähr dafür, daß der Versuch mit virusfreiem
Material begonnen wurde und alle im Nachbau festgestellten 
viruskranken Stauden Infektionen des vorherigen Anbaujahres 
waren. Die jeweiligen Neuanlagen des Pflanzzeitversuches so
wie deren Nachbauten wurden 10 allen Jahresfolgen auf dem 
Versuchsfeld der Biologischen Zentralanstalt Berlin in Klein
machnow angebaut. Auf die starke Abbaulage Kleinmachnows
wurde bereits hingewiesen. Bei den Versuchsflächen handelte
es sich ebenfalls um einen schwach lehmigen Sandboden, die 
Düngung war die gleiche wie die für den Serienversuch ange
gebene. 

Versuchsanlage: Blockanlage 
Zahl der Wiederholungen: 3 
Größe der Parzellen: 25 m2 

Pflanzenanzahl je Parzelle: 100 
Pflanzweite: 62,5 x 40 cm 

Die Neuanlagen des Pflanzzeitversuches wurden inmitten eines 
mindestens 1 ha großen Kartoffelschlages angelegt, um uner
wünschte Randwirkungen zu vermeiden. Neben der laufenden 
Kontrolle der Parzellen hinsichtlich der bereits im ersten An
baujahr in Erscheinung tretenden Infektionen wurde der Ent
wicklung der Blattlauspopulationen in den einzelnen Jahren 
besondere Aufmerksamkeit gewidmet. Von den Witterungs
daten standen uns einmal für alle Versuchsjahre die im Kartof
felbestand selbst in 10 cm Tie1c gemessenen Bodentempera
turen zur Verfügung sowie die Angaben der auf dem Versuchs
feld befindlichen Wetterstation über Lufttemperatur, Luftfeuch
tigkeit und Niederschlagsmenge. Letztere Angaben konnten 
erst seit 1954 ausgewertet werden, da die Ablesungen 1953 
infolge Neueinrichtung der Beobachtungsstelle nur unvollstän
dig vorlagen. Infolgedessen wurden für das Versuchsjahr 1953 
die Witterungsdaten der Beobachtungsstelle Potsdam heran
gezogen. Die Ernte der Parzellen erfolgte als Einzelstauden
ernte und zwar mit Ausnahme der spätesten Pflanztermine 
nach der Abreife des Kartoffelkrautes. Die Knoilenproben 
für die Nachbauten der einzelnen Pflanzzeiten wurden in der 
Form entnommen, daß aus den einzelnen Parzellen je Kartof
felstaude drei pflanzfahige Knollen ausgewählt wurden, so daß 
für jede der drei Wiederholungen eine Durchschnittsprobe zur 
Verfügung stand. Auf die Wiedergabe der genauen Ertrags
werte wird im Rahmen der Betrachtung der Neuanlagen ver
zichtet, da der Pflanzzeitversuch uns nur als Arbeitsmethode 
dienen sollte und praktisch anwendbare Pflanzkartoffelerzeu
gungsmethoden durch Heranziehung ausgesprochener Spät<
pflanzungen nach unseren Ergebnissen unter den Anbaubedin
gungen der Deutschen Demokratischen Republik kaum zu 
erwarten sein dürften (vgl. HEY und RAMSON 1955) Zur 
Charakterisierung der erzeugten Pflanzgutqualität wird die 
Anzahl der viruskranken Pflanzen angeführt. Die Einlagerung 
des geernteten Versuchsmaterials erfolgte in einem kühlen 
Hauskeller unseres Wirtschaftsgebäudes. Durch regelmäßiges 
Abbrennen von Exodal-Räucherstreifen wurde der Keller blatt
lausfrei gehalten. 
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Die Ergebnisse der Nachbauprüfungen 

a) S e r  i e n v e r  s u c h

Beim Vergleich der in Tab. 1 zusammengestellten ,Ergeb
nisse der von 1951 bis 1957 in Kleinmachnow durchgeführten 
Kartoffelabbauprüfungen ergeben sich hinsichtlich der Virus
verseuchung in den einzelnen Versuchs1ahren deutliche Unter
schiede. Auf Grund der im Serienversuch an 18 Sorten ermit
telten Virusbefallszahlen werden Jahre mit starker, mit mitt
lerer sowie mit geringer Abbauneigung unterschieden und 
gegenübergestellt. Es wurde bereits darauf hingewiesen, daß 
die an einem Versuchsort gemachten Beobachtungen nicht ver
allgemeinert werden dürfen, da der an verschiedenen Stand
orten ermittelte Gesundheitswert eines Jahres selbst in einem 
relativ kleinen Gebiet starken Schwankungen unterliegen kann. 
Auf diese Weise sind die von den vorliegenden Ergebnissen 
abweichenden Urteile anderer Autoren über die Abbauneigung 
einzelner Versuchs1ahre zu erklären (BAUMANN 1957, PFEF
FER und STOTTMEISTER 1957). Die sechs Nachbaufolgen 
enthalten zwei Jahre mit starker Abbauneigung, 1951/52 und 
1956/57, sowie ein Jahr mit geringer Abbauneigung, 1955/56, 
während die übrigen drei Anbaufolgen, 1952/53, 1953/54 und 
1954/55, nach unseren Ergebnissen als Jahre mittlerer Abbau
neigung zu bezeichnen sind. Die alljährlich zu beobachtenden 
Schwanktlngen der Abbausummen einzelner Sorten prägen sich 
auch in den Ergebnissen der in Tabelle 1 zusammengefaßten 
Abbauversuche aus. Es können immer Sorten beobachtet wer
den, die sich der Abbauneigung eines Jahres nicht anpassen. 
So weichen in unserer Zusammenstellung in der Anbaufolge 
1951/52 die Sorten Frühmölle und Aquila, 1952/53 die Sorten 
Frühmölle und Ackersegen, 1953/54 die Sorten Sieglinde, 
Aquila und Merkur und 1956/57 die Sorten Aquila und Voran 
auffallend von der sich im Sortendurchschnitt aufzeigenden 
Tendenz ab. Die Überprüfung des Gesundheitszustandes des 
jeweiligen Ausgangsmaterials ergab lediglich bei der Sorte 
Merkur der Versuchsfolge 1953/54 einen höheren Virusbesatz 
im ersten Anbaujahr (4%), der an einer stärkeren Virusver
seuchung des Nachbaues im Jahre 1954 beteiligt gewesen sein 
konnte. W oh! kann die Vermutung ausgesprochen werden, daß 
die einzelnen Sorten durch die verschiedensten U mweltverhält
nisse hinsichtlich ihrer Abbauneigung unterschiedlich beeinflußt 
werden können, doch exakte Untersuchungen liegen darüber 
noch nicht vor. Vergleicht man zum Beispiel die Ergebnisse 
der Haupt- und Kontrollprüfungen für Kartoffeln, ergeben 
sich bei der Gegenüberstellung verschiedener Jahre in der 
Reihenfolge der nach ihrem Gesundheitswert erngestuften Sor
ten gewisse Schwankungen. Schließlich wäre als Erklärung für 
die von der allgemernen Abbauneigung eines Jahres abwei
chende Virusverseuchung einzelner Sorten an die Möglichkeit 
einer unterschwelligen Virusinfektion des Ausgangsmaterials 
zu denken, in deren Folge nach der Virusverseuchung im Nach
baujahr die im Vorjahr nicht sichtbar gewesene Infektion mani
fest geworden ist. Um für unsere Zwecke verwertbare Richt
zahlen zu erhalten, wurden zur Einschätzung der Abbauneigung 
eines Versuchsjahres die Durchschnittswerte einer grcißeren 
Anzahl von Versuchssorten herangezogen. Diese Durchschnitts
werte sind die Grundlage für die Gegenüberstellung von Jah
reswitterung und Gesundheitswert der Kartoffeln im nächsten 
Abschnitt, die eine Analyse der zwischen dem Witterungsab
lauf eines Jahres und dem Umfang vollzogener Virusinfektio
nen zweifellos vorhandenen Zusammenhänge ermöglichen soll. 
Auch an dieser Stelle sei noch einmal betont, daß sowohl 
diese Auswertungen als auch die in einer zweiten Arbeit 
darzustellenden Untersuchungen über die Beziehungen zwi
schen dem Blattlausauftreten im Vermehrungsjahr und dem 
Gesundheitswert des erzeugten Pflanzgutes imm�r im Hinblick 
auf eine Anwendung für eine Prognose des Gesundheitswertes 
im Kartoffelbau behandelt werden. 
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Tabelle 1 

Ergebnisse der Kartoffelabbauprüfungen aus den Jahren 
1951 bis 1957 in Kleinmachnow 

.Angaben in Prozent vinuskranker Pflanzen 

Abbauneigung der Nachbaufolgen 
Sorte 

1. Frühe; Sorten 
Erstling 
Frühmölle 
Fruhbote 
Sieglinde 
Vera 
Durchschnitt 

2 Mittelfruhe Sorten 

Bona 
Flava 
Frühnudel 
Leona 
MittelfrühE. 
Too.i 
Durchschnitt 

3. Mittelspäte und 
späte Sorten 

Ackersegen 
Aquila 
Capdla 
Hilla 
Johanna 
Merkur 
Voran 

Durchschnitt 

Durchschnitt der 
18 Sorten 

100 
45 
97 
96 

1 84,5 

86 
97 
75 
85 
98 
88,2 

96 
16 
33 
73 
98 
94 
95 

72,1 

80,3 

80 100 
100 41 

91 76 
62 97 
32 30 

73,0 68,8 

44 
74 
62 
45 
35 
26 
47,7 

19 
20 
20 
15 
29 
32 
58 

27,6 

46,9 

86 
91 
94 
13 
57 
60 
66,8 

62 
3 

24 
15 
19 
96 
17 

33,7 

54,5 

1) SA = Jahre mit starker Abbauneigung 
MA = Jahre mit mittlerer Abbauneigung 
GA = Jahre mit geringer Abbauneigung 

Tabelle 2 

98 
49 
66 
47 
57 
63,4 

17 
71 
90 
42 
30 
40 
48,3 

42 
29 
14 
61 
30 
32 
44 

36,0 

47,7 

87 
13 

40 
57 
17 
42,8 

9 

45 
71 
5 

45 
56 
38,5 

41 
3 
5 

18 
10 
19 
33 

18,4 

31,9 

100 
79 

100 
100 
80 
91,8 

85 

100 
79 

100 

91,0 

85 
7 

18 

54 
79 
15 

43,0 

72,1 

Ergebnisse der Virusbonitierungen in d.en Nachbauten des 
Pflanzzeitversuches in Kleinmachnow aus den Jahren 

1953 bis 1956* 

1953/54 1954/55 1955/56 

Pflanz
termin 

1953 

23. 3. 

15 4. 

15. 5. 

15. 6. 

15. 7. 

15. 8 

Virusbe- Pflanzsatz inD/o termin 
1954 

Virm:besatz in 0;0 Pflanz-
1955 termm 

Aquila / Ackerseg. 1955 

Virusbesatz in D/0 

1956 

Aquila 

7,4 

3,0 

4,7 

12,0 

27,3 

8,3 

1954 

22. 3. 8,0 
3. 4. 9,0 

15. 4. 12,7 
3. 5. 14-7 

18. 5. 4,0 
3. 6. 8,7 

18 6 14,0 

3. 7. 13,0 
17 7, 11,0 

3. 8. 0,6 
18. 8. 0,9 

22,4 
26,7 
42,7 
32,0 
20,0 
24,3 
54,0 
34,7 
37,3 
21,0 

6,8 

Aquila IAckerseg. 

26. 4. 3,7 
5. 5. 2.3 

23. 5, 1,3 
5 6. 2,4 

20. 6. 2,6 
5. 7. 10,0 

20. 7. 9,3 
5. 8. 2,1

20. 8. 0,0 

28,4 
22.6 
18.3 
30,3 
39,7 
49,0 
27,9 
1,3 
4,0 

·�; Sämtliche in der Tabelle angegebenen Werte stellen den Durchschnitt 
dreier Wiederholungen dar. 

b) P f l a n z z e i�v e r s u c h 

Die Ergebnisse unserer Virusbonitierungen bestätigten im 
großen und ganzen die von MERKENSCHLAGER, KLIN
KOWSKI, WARTENBERG, HEY, BERKNER u. a. gemach
ten Erfahrungen, nach denen der Gesundheitswert von Pflanz
zeit zu Pflanzzeit nachläßt, im Juni einen deutlichen Tiefstand 
erreicht, Ende Juli wieder ansteigt und, wie besonders von 
WARTENBERG des öfteren betont worden ist, mit nahezu 
völlig virusfreien Augustpflanzungen endet. Der Höhepunkt 
hinsichtlich der Virusverseuchung ist je nach der herrschenden 
Jahreswitterung und der jeweiligen Populationsdynamik der 
Blattläuse jährlichen Schwankungen unterworfen. 
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Die Ergebmsse der Nachbauten des Pflanzzeitversuches 
1 9 5 3 , unseres ersten Versuchsjahres dieser Folge, sind in 
der Tabelle 2 dargestellt worden. Nach einer unerwartet hohen 
Virusverseuchung im Nachbau der ersten Pflanzzeit (23. 3.) 
steigt die Anzahl viruskranker Stauden kontinuierlich von 
Pflanztermin zu Pflanztermin des Vorjahres an. Die höchste 
Virusverseuchung wird in der Jahresfolge 1953/54 erst im 
Nachbau der Julipflanzung erreicht. Die Ergebnisse der August
nachbauten zeigen, daß selbst ungewöhnlich späte Pflanzzeiten 
(15. 8.) nicht in jedem Jahre gesunde Nachbauten hervor
bringen. 

Das Versuchsjahr 1 9 5 4 wies im Nachbau insofern vom 
Normalen abweichende Ergebnisse auf, als beide Versuchs
sorten nach anfänglichem Ansteigen der Virusprozente von 
Pflanzzeit zu Pflanzzeit eine deutliche Verbesserung des Ge
sundheitszustandes der Pflanztermine vom 18. Mai und 3. Juni 
zeigten. Danach nahm der Gesundheitswert wieder ab, um 
dann wie gewohnt einen relativ gesunden Nachbau der letzten 
Pflanztermine zu bringen (Tab. 2). 

Die Jahresfolge 1 9 5 5 / 5 6 ergab wieder das gewohnte 
Bild (Tab. 2). Beide Versuchssorten hatten in Übereinstim
mung mit der Jahresfolge 1953/54 relativ hohe Viruszahlen 
in den Nachbauten der ersten Pflanzzeiten. Der 23. Mai 
brachte den gesündesten Nachbau; danach stieg die Anzahl 
viruskranker Stauden wieder kontinuierlich an. Sie erreichte im 
Nachbau der Sorten Aquila und Ackersegen mit 10 bzw. 49% 
viruskranken Pflanzen ihren Höhepunkt in der Pf!anzzeit vom 
5. 7 und sank dann in der Pflanzzeit vom 20. 8. auf O bzw.
4 % Gesamtvirusbesatz ab.

Auf die Ursachen der Abweichungen - 1953/54 stark ver
seuchte Augustpflanzung, 1953/54 und 1955/56 relativ kranke 
Frühpflanzungen, 1954/55 relativ gesunde Pflanzungen in der 
Mai/Juni-Wende - soll bei der Besprechung der Beziehungen 
zwischen Witterung und Gesundheitswert der Kartoffeln im 
einzelnen eingegangen werden. 

Die Ernteerträge der Nachbauten unserer VersuchsfC>lgen 
befanden sich als Ausdruck des Pflanzgutwertes der erzeugten 
Kartoffeln zur Gesamtvirusverseuchung des ·Bestandes in den 
meisten Fällen in negativer Korrelation. Es muß hier jedoch 
auf das abweichende Verhalten der Nachbauten ausgesproche
ner Spatpflanzungen hingewiesen werden, die trotz geringer 
Virusbefallszahlen nur selten an die Erträge der Nachbauten 
aus frühen Pflanzungen herankamen. Neben der geringeren 
Größe der Pflanzkartoffeln ist hier an eine physiologische 
Schwächung des aus Spätpflanzungen stammenden Materials 
zu denken, wie es bereits von HEY (1938) angenommen wurde. 
Auch in späteren Versuchen konnten GOERLITZ (1955) und 
HEY und RAMSON (1955) eine derartige Schwächung beob
achten, die sich unter anderem durch eine deutliche Verringe
rung der Triebzahlen in den Nachbauten der Julipflanzungen 
ausprägte. Besonders deutlich zeigten sich diese Verhältnisse 
in den ersten Wochen nach dem Auflauf, in denen eine deut
liche Auflaufverspätung der aus späteren Pflanzterminen stam
menden Nachbauten zu beobachten war. 

Tabelle 3 

Jahresmittel der Lufttemperatur und Gesundheitswert 
der Kartoffeln in den Versuchsjahren 1951 bis 1957 

V crsuchsfolgc 

1951/52 1952/53 1953/54 1954/55 1955/56 1956/57 
Langjähriges 
Mittel für Potsdam (01-50) 

Abbauneigung 

SA 
MA MA MA GA SA 

1 Virusprozente im Nachbau 
1 80,3 46,9 54,5 47,7 31,9 72,1 

1 Jahresmittel d. Lufttempc. ratur in o C 
9,3 8,2 9,8 8,0 8,0 7,1 
8,5 

Beziehungen zwischen der Lufttemperatur und dem 

Nachbauwert der Kartoffeln 

Unsere Untersuchungen hatten einmal das Ziel zu prüfen, 
inwieweit die für eine Analyse von Kartoffelabbau- und Ge
sundheitslagen verwendeten Kennwerte einzelner Witterungs
faktoren auch für Prognosezwecke geeignet sind, und zum an
deren galt es festzustellen, inwieweit die von anderen Autoren 
für eine Prognose des zu erwartenden Pflanzgutwertes vorge
schlagenen Bezugsgrößen unter unseren Verhältnissen anwend
bar sind. Im Rahmen der Besprechung des Einflusses der Wit
terung auf das jeweilige Abbaugeschehen eines Jahres sollen 
zunächst die J a h r e smi t t e  1 d e r  L u f t  t.e m p e r  a t u  r 
der sechs ausgewerteten Versuchsfolgen gegenübergestellt wer
den (Tab. 3). Wenn die von KLAPP und SPENNEMANN 
(1933) ermittelten Unterschiede hinsichtlich der mittleren Jahres
temperatur einzelner Gebiete mit unterschiedlichem Abbauver
halten für das Ausmaß der Infektionshäufigkeit verantwortlich 
zu machen wären, müßte sich diese Tendenz auch beim Vergleich 
verschieden starker Abbaujahre abzeichnen. Zur Kennzeichnung 
der Abbauneigung der einzelnen Versuchsjahre wurden die in 
Tabelle 1 dargestellten Virusbonitierungen der 18 im Versuch 
befindlichen Sorten herangezogen. Der Vergleich des starken 
Abbaujahres 1951 mit dem Versuchsjahr 1955, einem Jahr mit 
geringer Abbauneigung, läßt hinsichtlich der Jahresdurch
schnittstemperatur zunächst deutliche Unterschiede erkennen. 
Doch die Betrachtung der Jahre mit mittlerer Abbauneigung 
und besonders die des Abbaujahres 1956 zeigt, daß anhand 
unserer Ergebnisse keine Korrelation zwischen dem Ausmaß 
der Infektio"n und der Höhe der J ahresdurchschnittstemperatut 
festzustellen ist. Das negative Ergebnis ist wahrscheinlich auf 
die Tatsache zurückzuführen, daß auf Grund der natürlichen 
Vegetationsdauer der Kartoffel große Abschnitte der Jahres
witterung keinen direkten Einfluß auf das Wachstum und den 
Gesundheitszustand der Kartoffeln ausüben konnen. Über
prüfen wir z. B. den Witterungsverlauf des Jahres 1953, so 
ergibt sich, daß die höheren Temperaturen, die für die relativ 
hohe Jahresdurchschnittstemperatur verantwortlich zu maclien 
sind, in den Monaten März, April, Juni, Oktober, November und 
Dezember auftraten, wobei der Juni für das Zustandekommen 
von zahlreichen Infektionen infolge sehr hoher Niederschlage 
(157,6 mm) nur bedingt gerechnet werden kann. Des weiteren 
sei auf die Versuchsfolge 1956/57 verwiesen, die im Jahre 
1956 die geringste Jahresdurchschnittstemperatur aller Ver
suchsjahre aufwies. Die Auswertung der Monatsmittel der 
Lufttemperatur des Jahres 1956 zeigt jedoch, daß die relativ 
starke Abweichung vom Normalwert in erster Linie auf den 
überaus harten, lang anhaltenden Winter zurückzuführen ist. 

BAUMANN (1954) stellte beim Vergleich zweier Land
schaften mit verschiedener Abbauneigung deutliche Unter
schiede hinsichtlich der D a u e r d e r V e g e t a t i o n s z e i t 
(5°- bzw. 10° C-Grenze) fest, wobei sich die Abbaulagen durch 
eme durchschnittlich längere Vegetationszeit auszeichneten. 
Prinzipielle Unterschiede zwischen Abbau- und Gesundheits
lagen müßten sich bei langerer Versuchsdauer auch in einer 
Lage zwischen Abbau- und Gesundheitsjahren widerspiegeln. 
Unsere diesbezüglichen Ermittlungen über bestehende Zusam
menhänge zwischen der Dauer der Vegetationszeit und der 
Abbauneigung einzelner Jahre an einem Versuchsort sind in 
der Tab. 4 dargestellt worden. Wie bereits in bezug auf die 
Zusammenhänge zwischen der Jahresdurchschnittstemperatur 
und der Stärke des Kartoffelabbaues ausgeführt wurde, ist 
auch hier keine übereinstimmende Korrelation zwischen der 
Anzahl der Vegetationstage, an denen die Tagesdurchschnitts
temperaturen 5° bzw. 10° C erreichen, und der Abbauintensität 
des entsprechenden Jahres festzustellen. Auf Grund der oben 
angestellten Überlegungen erschien die Gegenüberstellung der 
W i t t e r u n g s w e r t e  f ü r  die D a u e r  d e r  Veg e t a
t i o n  s z e i t  der Kartoffel als aussichtsreicher. 
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Tabelle 4 

Länge der jährlichen Vegetationszelt in Beziehung zur 
jeweiligen Abbauneigung der Versuchsjahre 

Versuchs· 1 Viruspro- Anzahl der Ve4 1 Anzahl der Ve• 
Abbau- getationstagc I gctationstage · 

folge neigung zente 1m mit 0 T<:;mpera· mit 0 Tempera-i Nachbau tur uber 50 C tur über 1 QO C 
1951/52 SA 80.3 253 

1 

157 
1952/53 MA 46,9 213 165 
1953/54 MA 54,5 265 187 
1954/55 MA 47.7 240 1 

164 
l 955j56 GA ,1,9 223 1 159 
1956/57 SA 72.1 225 1 164 

Tabelle 5 

Die Lufttemperatur während der Vegetationsperiode der 
Kartoffel nach den Ergebnissen des Beobachtungsortes 

Potsdam in den Versuchsjahren 1951 bis 1956 

1 
Monatsmittel der Lufttcmpeiatur in o C 

Monat , 1951 
1195211953 11954 j 195511956

1 
L:�gjähri-

i SA MA MAI MAI GA SA g s Mittel 
! ; . (01-50) 

Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 

/ 11.9, 12,5, 14.31 14.3 i 11.21 13,51 13,4

1

16.7, 15.6 ! 11.� 17,51
, 
·15,o 114,4 1 16.3 

18,3118.3118.1 115.2
. 

18,7' 18.1 1· 18,1 
1 18,8 ' 18,6 1 17.5 16,8 18.21 14,8 17,1 
1 15,3 1 11,2 1 14,3 1 14.3 l 14.2 1 14,0 13,8 

Durchschnittstempe- i 1 1 1 1 'i J ratur der Monate i 16,2 15.2 1 16.5 15,6 ! 15,5 . 15,0 [ 15.7 
_�_!a_i_b_is_se_p_,_ern_be_r_�: 1 1 ' 1 ! 1

Der Vergleich des extremen Abbaujahres 1951 mit dem 
relativ gesunden Versuchs1ahr 1955 läßt bei der Auswertung 
der d u r c h s c h n i t t 1 i c h e n L u f t t e m p e r a t u r i n 
d e r Z e i t v o n M a i b i s S e p t e m b e r deutliche Unter
schiede erkennen. Die durchschnittliche Lufttemperatur betrug 
in diesem Zeitraum 1951 16,2° C, 1955 dagegen nur 15,50 C 
(Tab. 5). Berücksichtigt man nur die Temperaturwerte, so 
fallen die Jahre 1952 und 1956 volhg aus dem Rahmen. Mit 
15,2° bzw. 15,0° C weisen diese beiden Versuchsjahre die 
niedrigsten Durchschnittstemperaturen in der Zeit der Vegeta
t10mperiode der Kartoffel auf und lassen somit keine Bezie
hungen zu den hohen Viruszahlen des Nachbaues erkennen. 
Dieses auf den ersten Blick unseren Vorstellungen entgegen
stehende Ergebnis läßt sich nur unter Hinzuziehung der Nie
derschlagswerte und der Ergebnisse unserer Blattlauszählungen 
erklären. 

Ein Vergleich der in Tab. 5 dargestellten M o  n a t s m i t  -
t e l  d e r  L u f t t e m p e r a t u r  i n  d e r  Z e i t  d e r  V e 
g e t a t i o n s p e r i o d e der Kartoffel zeigt, daß der Monat 
Juni für den Gesundheitswert der heranwachsenden Ernte von 
besonderer Bedeutung zu sein scheint. Im Gegensatz zu dem 
Jahr mit geringer Abbauneigung, 1955, ist die abbaufördernde 
Wirkung hoher Temperaturen des starken Abbaujahres 1951 
und der mittleren Abbaujahre 1953 und 1954 deutlich zu er
kennen. Die Monatsmittel der Lufttemperatur übersteigen in 
allen angeführten Jahren den entsprechenden langjährigen 
Mittelwert, während das Monatsmittel des Juni 1955, dem Jahr 
mit geringer Abbauneigung, deutlich unter dem Normalwert 
bleibt. Das Jahr mit mittlerer Abbauneigung 1952 und das 
starke Abbaujahr 1956 fügt sich nicht in die soeben aufge
zeigte Tendenz ein. Die Monatsmittel dieser beiden Jahre 
weisen sehr niedrige Werte auf, wobei besonders auffallend 
ist, daß das Mittel des Abbaujahres 1956 mit 14,4° C noch 
unter dem des geringen Abbaujahres 1955 mit 15,0° C liegt. 
Im Hinblick auf die niedrigen Temperaturwerte hätten die 
Nachbauten der Jahre 1952 und 1956 einen geringeren Abbau 
aufweisen müssen, als e$ tatsächlich der Fall war. Hieraus ist 
ersichtlich, daß die unterschiedliche Virusverseuchung der Jahre 
nicht allein auf den Faktor Temperatur zurückgeführt werden 
kann, sondern daß noch weitere Bezugsgrößen herangezogen 
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werden müssen. Aus den Niederschlagsmessungen des Jahres 
1952 ist zum Beispiel zu ersehen, daß während der Vegeta
tionsperiode der Kartoffel nur relativ geringe Niederschlags
mengen fielen und daß selbst der in Tabelle 13 als Monat mit 
überdurchschnittlichen Niederschlägen erscheinende Jum nur 
neun ausgesprochene Regentage über 1 mm Niederschlag auf
wies. Hinsichtlich der Niederschlagsverteilung waren also gün
stige Voraussetzungen für den Blattlausflug gegeben. Das ab
weichende Verhalten des Jahres 1956 wird nur durch Hinzu
ziehung unserer Blattlausuntersuchungen zu erklären sein, die 
ein ungewöhnlich starkes Auftreten ungeflügelter Blattläuse 
ergaben. Aus der Tab. 5 ist weiter zu entnehmen, daß die 
Hochsommermonate Juli und August nicht die Bedeutung des 
Monats Juni zu haben scheinen, denn hier wurden mit Aus
nahme des Jahres 1954 in allen Versuchsjahren, ernschließlich 
des sich durch eine geringe Abbauneigung auszeichnenden 
Jahres 1955, relativ hohe Temperaturwerte ermittelt, wäh1cnd 
der Gesundheitswert rn den einzelnen Nachbau1ahren erheb
liche Unterschiede aufwies. Es scheint jedoch auch Jahre zu 
geben, in denen nach ungünstigen Infektionsbedingungen im 
Juni der Witterungsverlauf im Juli und in geringerem Maße 
auch noch im August das Abbaugeschehen mitbestimmen kann. 
Als Beispiel sei hier die Versuchsfolge 1956/57 angeführt, in 
der es 1956 erst im Anschluß an eine kühle, niederschlagsreiche 
Juniwitterung im Laufe des .Monats Juli zu einer gleichmäßig 
fortschreitenden Erwärmung kam, in deren Folge eine außer
gewcihnlich starke Vermehrung ungeflügelter Blattläuse ein
setzte. Aus den Durchschnittstemperaturen des Monats Sep
tember in den einzelnen Versuchs1ahren ist zu ersehen, daß 
auch diese von keine1 ausschlaggebenden Bedeutung für das 
Ausmaß der zustandekommenden Infektionen zu sein scheinen, 
da aus den vorliegenden Werten keine Tendenz in einer be
stimmten Richtung zu entnehmen ist. 

Die Auswertung der von HOFFERBERT (1949) und SEMS
ROTH (1949) für die Prognose des Pflanzgutwertes herange
zogenen Temperaturspanne von 19 - 20° C ergab, daß diese 
Bezugsgröße für unsere Verhältnisse wegen einer zu geringen 
H ä u f i g k e i t  d e r  Ta g e  mit D u r c h s c h n i t ts
t e m p e r a t u  r e n v o n  1 9 - 2 0° C nicht zu verwenden 
1st In Anbetracht der zahlreichen für die Entwicklung der 
Blattlauspopulationen bedeutsamen Faktoren erscheint es zwei
felhaft, ob die Festsetzung der „lausegünstigen Zeiten" auf 
Grund eines einzelnen Faktors, in diesem Falle der Tempera
tur, berechtigt und ausreichend ist Zumindest erscheint die 
Anwendungsmöglichkeit der Häufigkeit der Tage mit Durch
schnittstemperaturen zwischen 19 und 20° C für Prognosezwecke 
auf bestimmte Gebiete begrenzt zu se10. 

Auch die von UNGER (1954) zur Analyse der Kartoffel
abbau- und Gesundheitslagen herangezogene H ä u f i g k c i t 
d e r  Tage m1t T a g e s m i t t e l t e m p e r a t u r e n� 
1 8° C u n d d i e A n  z a h 1 d e r T a  g e m i t c i n e m 
T e m p e r a t u r m a x i m u m � 2 3° C v o m 1. 6. b i s 

z u m  1 5. 8. können nach unseren Untersuchungen der Prog
nose nicht nutzbar gemacht werden. Bei Auswertung unserer 
sechsjährigen Versuchsfolge (Tab. 6, 7) konnten hinsichtlich 
der Häufigkeit der Tage mit Tagesmitteltemperaturen � 18° C 
vom 1. Juni bis zum 15. August keine Beziehungen zum Virus
befall der. einzelnen Jahre festgestellt we1den. Wenn der Zeit
raum vom 1. bis 30. Juni bei Ausschaltung der schon be
sprochenen Ausnahmejahre 1952 und 1956 noch eine gewisse 
Tendenz - geringe Temperatur = guter Gesundheitswert im 
Nachbau - erkennen läßt, zeigen sich bei der Auswertung des 
ganzen Zeitabschnittes sowie beim Vergleich der Häufigkeit 
der Tage mit Tagesmaximumtemperaturen � 23° C keine 
Zusammenhänge mit dem Auftreten der Kartoffelvirosen an 
einem Versuchsort Die Ergebnisse der Anbaufolge 1956/57 
zeigen vielmehr ganz deutlich, daß auch bei relativ kühler 
Jahreswitterung eine stärkere Virusausbreitung erfolgen kann 
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Tabelle 6 

Häufigkeit der Tage mit Tagesmitteltemperaturen ?; 18° C 
vom 1. Juni bis zum 15. August Zeitraum der 1951 1952 1953 1954 1955 1956 Auswertung SA MA MA MA GA SA 1 -30. Juni 11 8 21 11 7 4 1.-31. Juli 16 15 14 2 18 14 1.-15. August 9 15 6 6 7 0 Haufigkeit der Tage mit Tagesmittel- 36 38 41 19 32 18 temperaturen � 1 soc vom 1. 6.-15. 8. 

Tabelle 7 

Häufigkeit der Tage mit Tagesmaximumtemperaturen 
� 23° C vom 1. Juni bis zum 15. August Zeitraum der 1951 1952 1953 11954 11955 i' 1956 Auswertung SA MA MA MA GA SA 1 -30 Juni 13 7 19 1 14 12 1 6 1 -11 Juli 20 17 15 

.1 

36 20 ! 18 1.-15 Au_g_u_st __ -+ ___ 9 _-+--_15_--i-- _ _  7_c----- ! 7 j 0 Häufigkeit de1 Tage mit Tagesmaximumtempe1aturc::n � 230c ,·om 1. 6.-15 8. 42 39 
„ J ,, l „T:-

Tabelle 8 

übersieht über die Häufigkeit der Tage mit Maximum
temperaturen ?; 23° C bzw. ";,_ 25' C im Zeitraum vom 1. April 
bis zum 15. August und über den Gesundheitswert mittel

früher bis mittelspäter Kartoffeln im Nachbau 1 1951 1952 1953 _ ______ l,_s_A __ +-_M_A_--+-
M_A_

i 
1. 

Anteil vlruskranker Pflanzen im Nach bau in O/o Häufigkeit der Tügc ?� 230c Haufigkit der Sommertage � 2soc 

80,3 
46 
28 

40,8 45,5 
52 56 
37 44 

1954 1, 1955 i 1956 
MA GA ! SA 
45,4 
32 

29,5 62,9 
1 44 1 32 

--

1 
·-

1
� 20 1 26 ' 19 - ------·-- ' ·--� -- --·- -- -"- --��-- -� --

und daher eine Prognose nach ausschließlicher V crwendung eines Temperaturwertes als unzureichend bezeichnet werden muß. Der von PFEFFER (1954) vorgeschlagene Bezugswert, H a u f i g k e_i t d e r T a g e m i t M a x i m u m t e m p e -ra t u r e n  � 2 3° C f ü r  d i e  Z e i t  v o m  1. 4. b i s  z u m. 15. 8., erwies sich in Übereinstimmung mit den von SCHICK und SCHWEIGER (1957) erzielten Ergebnissen als alleinige Bewertungsernheit für den zu erwartenden Gesundheitszustand als ungeeignet. Die Tab. 8 enthält die Anzahl der Tage mit Maximumtemperaturen � 23° C bzw. die der Sommertage in der Zeit vom 1. April bis zum 15. August für Potsdam sowie als Kennzeichen des Gesundheitswertes den prozentualen Anteil v1ruskranker Pflanzen im Nachbau der Versuchsjahre 1951 bis 1956. Da PFEFFER (1954) mehrmals darauf hinwies, daß der zur Untersuchung verwendete Zeitraum (1. 4.-15. 8.) nur für die Sorten der mittelfrühen und mittelspäten Reifeklassen herangezogen werden kann, benutzten auch wir zur Charakterisierung des jährlichen Abbaugeschehens in Kleinmachnow lediglich die Durchschnittswerte der Sorten Bona, Flava, Frühnudel, Leona, Mittelfruhc, Toni und Aquila, Hilla, Johanna und Voran. Die ermittelten Zahlen lassen keine Beziehungen zwischen der Häufigkeit von Tagen mit Maximumtemperaturen � 23° oder � 250 C und der Hcihe des Virusbesatzes im Nachbau erkennen. Die in bezug auf ihren Gesundheitswert extremen Jahre 1951 und 1955 unserer Versuchsfolge weisen nahezu übereinstimmende Werte auf. Die geringste Häufigkeit der Maximumtemperaturen wurde für das starke Abbaujahr 1956 ermittelt. 

Obwohl in unseren Pflanzzeitversuchen keine übereinstimmende Korrelation zwischen der Lufttemperatur und dem Virusbesatz im Nachbau festgestellt werden konnte, zeigt sich insbesondere in den Versuchsfolgen 1953/54 und 1955/56 der Einfluß des Temperaturfaktors auf das Abbaugeschehen deutlich durch hohe Temperaturwerte in den Pflanzzeiten mit einer starken Virusverseuchung 1m Nachbau (Tab. 9). Das hinsieht· lieh des Gesundheitswertes von anderen V crsuchsjahren abweichende Verhalten der Jahresfolge 1954/55 - relativ gesunde Nachbauten der Pflanzzeitcn vom 18. Mai und 3. Juni trotz weiteren Temperaturanstiegs - läßt deutlich erkennen, daß die Temperatur als ein den Kartoffelabbau beeinflussender Faktor wohl von Bedeutung ist, jedoch keine lineare Abhängigkeit zwischen Temperaturhöhe und Stärke der Virusverseuchung besteht Den Beobachtungen des Abbaugeschehens im Jahre 1956 1st zu entnehmen, daß es bei Erfüllung anderer für das Abbaugeschehen bedeutungsvoller Voraussetzungen (starke Blatt!auspopulation) auch bei relativ kühler Witterung zu einer stärkeren Virusverseuchung kommen kann. Die Auswertung der Temperaturwerte zeigt trotz der zweifellos vorhandenen Beziehungen zwischen der Lufttemperatur und dem Abbaugeschehen, daß auf Grund der komplexen Wirkung der Vielzahl der am Zustandekommen des Kartoffelabbaues beteiligten Faktoren die Verwendung einzelner Witterungswerte für prognostische Zwecke als unzureichend angesehen werden muß 
Beziehungen zwischen der Bodentemperatur µnd 

dem Nachbauwert der Kartoffeln a) F r e i 1 a n d u n t e r s u eh u n g e nDa von Pflanzzeit zu Pflanzze1t infolge der unterschiedlichen Bodenbedeckung Schwankungen der Bodentemperaturen zu erwarten waren, wurden die Bodenthermometer in 10 cm Tiefe 1m Pflanzenbestand jeder Parzelle aufgestellt. Die Ergebnisse dieser Ermittlungen für die ersten viet Wochen nach dem Auflauf der verschiedenen Pflanzzeiten srnd der Tabelle 9 zu entnehmen. In Übereinstimmung mit den Werten der Lufttemperatur (Tab. 9) weisen die Nachbauten der Juni- und Julipflanzung der Versuchsfolge 1953/54 mit den höchsten Viruszahlen dieses Jahres auch die höchsten Bodentemperaturen im Voqahr auf. Auf Grund des bereits mehrfach e1wähnten von der Norm abweichenden Verhaltens der Versuchsfolge 1954/55 sind auch hinsichtEch der Bodentemperaturen keine Bezt ehungen zum Virusbesatz festzustellen. Dagegen zeigen in der Anbaufolge 1955/56 die Pflanztermine mit starkem Virusanteil im Nachbau auch hohe Bodentemperaturwerte in den ersten vier Wochen nach dem A11flauf im Jahre 1955. Doch ist auch aus dieser Anbaufolge zu ersehen, daß keine für alle Pflanztermine gtiltige Korrelation zwischen der Höhe der Bodentemperatur und dem Auftreten der Kartoftelvirosen im Nachbau vorhand_en ist (vgl. Pflanztermin vom 20. 6 der Sorte Aquila). Die Auswertung einzelner Witterungsfaktoren laßt immer wieder erkennen, daß das Abbaugeschehen nicht von Einzelfaktoren, sondern einem Komplex von Wirkungsfaktoren gesteuert wird und nicht mit ernem Bezugswert zu erfassen ist. Das geringe Auftreten viruskranker Pflanzen im Nachbau der späten Pflanzzeiten (3 8. 54 und 5. 8. 55) trotz relativ hoher Bodentemperaturen ist u a. auf das geringere Blattlausauftreten zur Zeit des Auflaufes und auf den plötzlichen Wachstumsabschluß durch Frosteinbruch zurückzufahren, wodurch die Infckt10nshäufigke1t verringert bzw. die Virusabwanderung in die Knollen verhindert wurde. b) V e r s  u c h e i n  e 1 e k t  r i s c h b e h  e i z t e·n F r ü h b e e t e nIm Rahmen unserer Untersuchungen über den Einfluß derBodentemperatur auf den Gesundheitswert der Kartoffel wurde in den Anbaufolgen 1955/56 und 1956/57 ein Versuch in elektrisch beheizten Frühbeetkästen unter Ausschaltung. der 
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Abb 1 Teilansicht de!" Bodentemperaturversuche mit elektrisch beheizten 
Frühbeeten, die durch Gazekäfige gegen Blattläuse geschützt wurden 

Vektoren durchgeführt (Abb. 1). Die Bodentemperaturwerte 
der mit elektrischen Heizkabeln verschieden stark beheizten 
Parzellen (I-III) sind aus der Tabelle 10 zu entnehmen. Eine 
Kontrollparzelle (K) ohne Gazeschutz lag in unmittelbarer 
Nähe der Versuchsanlage. Das für den Versuch vorgesehene 
Pflanzgut wurde einer Augenstecklingsprüfung unterzogen, um 
nicht durch krankes Ausgangsmaterial die Ergebnisse zu be
einflussen. Die Wüchsigkeit der in den beheizten Parzellen 
ausgepflanzten Kartoffeln der Sorten Aquila und Ackersegen 
war in allen Varianten gleich. Die Pflanzen bildeten während 
der Vegetationszeit normal entwickelte Blätter aus und ließen 
keine Krankheitssymptome erkennen. Die Kartoffelstauden der 
beheizten Parz.ellen unterschieden sich lediglich durch einen 
geilen Wuchs und eine etwas längere Vegetationszeit von den 
Pflanzen der unbeheizten Kontrollen, vermutlich als Folge der 
durch die Gaze beeintrachtigten Lichtverhältnisse und den in 
den Käfigen herrschenden höheren Temperaturen. Bei der 

Ernte ergaben die beheizten Parzellen deutlich kleinere Knol
len. Die Beobachtungen über das Auftreten geflügelter Aphiden 
erfolgte mit Hilfe von Gelbfangschalen. Die Ergebnisse unserer 
Nachbauprüfungen lassen erkennen, daß selbst extrem hohe 
Bodentemperaturen bei Ausschaltung der Vektoren nicht ab
bauinduzierend wirken (Tab. 11). Während die Kontroll
parzellen in den Nachbauten einen bedeutenden Anteil virus
kranker Pflanzen enthielten, blieben die Nachbauten der be
heizten Parzellen I-III in beiden Anbaufolgen gesund. Darüber 
hinaus konnte auch in den Ertragsermittlungen keine Depres
sion im Sinne eines ökologischen Abbaues festgestellt werden. 
Die Unterschiede der Ertragswerte sind nicht gesichert. Die 
verhältnismäßig hohen Viruszahlen der Versuchsfolge 1955/56 
sind einmal auf den späten Pflanztermin (Anfang Juni) und 
zum anderen auf in der Nähe stehende Infektionsquellen zu
rückzuführen 

Beziehungen zwischen der Verteilung und der 

Menge der Niederschläge und dem Nachbauwert der 

Kartoffeln 

Zahlreiche Autoren wiesen auf die Bedeutung der Nieder
schläge für den Gesundheitswert d<:!s erzeugten Pflanzgutes hin 
(QUANJER 1916, 1921, WORTLEY 1918, SCHULTZ und 
FOLSOM 1921, GRAM 1923, McINTOSH 1925, MER
KENSCHLAGER 1930 a und b, 1937, ESMARCH 1932, 
KLAPP und SPENNEMANN 1933, WARTENBERG, 
KLINKOWSKI und HEY 1935 u. a.). Daneben müssen hier 
auch die Arbeiten Erwähnung finden, die Untersuchungen über 
den Einfluß von Niederschlagsmenge und -verteilung auf die 
Entwicklung und den Befallsflug der Vektoren im Zusammen
hang mit dem Gesundheitswert der Kartoffeln zum Inhalt haben 
(HEINZE und PROFFT 1940, HANSEN 1941, CZER
WINSKI 1943, MÜLLER und UNGER 1955 u. a.). 
Unsere im Rahmen des Serienversuches erzielten Ergebnisse 
der Untersuchungen über den Einfluß der Niederschläge auf 

Tabelle 9 

Angaben zur Charakterisierung des Witterungsverlaufes in den ersten vier Wochen nach dem Auflauf der einzelnen 
Pflanzzeiten und die Anzahl viruskranker Pflanzen im Nachbau der Anbaufolgen 1953/54, 1954/55 und 1955/56 

in Kleinmachnow 

V e r s u c h& s o r t c  Aqui]a V e r s u ch s s o rte A ck e r s eg e n

Anbau- Durchschn. T>urchschn. Nieder- Durchschn. Viruskranke Durchschn. Durchschn. Nieder- Durchschn, Virus kranke 
1o1ge Pflanz-

Luft- Boden- schlags- rel Luft- Pflanzen Pflanz-
Luft- Boden- schlags- reL Luft- Pflanzen 

termin tcmperatur temperatur summe feuchhgkeit im Nachbau termin tempcratur temperatur summe feuchtigkeit im Nachbau 
in °c in °c inmm in 0/c in °10 in °c in oc inm1n in °/0 in O/o 

23. 3. 14,7 15,8 14,9 61,, 7,4 
15. 4. 14,0 15,7 22,0 64,8 3,0 
15, 5. 16,1 16,8 130,0 73,8 4,7 
15. 6. 18,9 19,4 55,2 70,4 12,0 1953/54 

15. 7. 18,3 18,7 26,2 65,0 27,3 
15. 8 14,6 14,8 31,4 71,9 8,3 

22. 1L 14,8 lß,4 44,2 56,0 8,0 22. 3 15,3 16,8 56,0 55,7 22,4 
3. 4. 15.5 17.2 54,3 54,5 9,0 3 4_ 15,5 17,3 54,7 56.l 26,7 

15. 4. 15,4 17,1 fi4,7 55,4 12,7 15. 4. 16,3 17,6 74,8 59,1 42,7 
3� 5. 17,3 18,6 71,7 58,6 14,7 3. 5. 18,4 19.7 77,2 60,4 32,0 

18. 5. 18,l 19,6 80,1*, 61,ß 4,0 18. 5. 18,1 19,6 45,5 61,2 20,0 
1954/55 3. 6. 17,5 18,7 86,9 65,4 8,7 :J. 6. 17,6 18,6 101.,8 66,4 24,3 

18. 6. 15,3 16,1 123,5 71.8 14,0 18. 6. 15,5 16,1 125,8 71,9 54,0 
3. 7 16,4 17,1 70,6 71,6 13,0 3 7. 16,7 17,2 72,8 71,6 34,7 

17. 7. 16,7 17,3 156,5 72,4 11,0 17. 7. 16,7 17,2 177,4 73,0 37,3 
3. 8. 16,9 17,6 161.7 74,5 0,6 3. 8. 16.9 17,6 161,7 74,5 21,0 

18. 8 14,9 13,6 69,0 74.0 0,9 18 14,9 15,6 69,0 74,0 6,8 

26. 4 l:J,9 14,I 52,2 73,I 3,7 26 4. 13,9 14,1 52,2 73,1 28,4 
5. 5. 15,2 15,3 6ß.6 76,2 2,3 5 5 15,2 15,3 66,6 76,2 22,6 

23. ;). 15,1 15,9 73,2 79.J 1,3 23. 5 15,I 15,9 73,2 79,1 18,3 
5. ß. 18,l 17,9 44,5 76,2 2,4 5 6. 18,1 17,9 44,5 76,2 30,3 

1955/56 20. 6. 19,1 19 4 fG,5 75,5 2,6 20, 6. 19,1 19,4 56,5 73,5 39,7 
5. 7 18,4 19,5 66,7 77,7 10,0 5. 7, 18 .4 19,5 66,7 77,7 49.0 

20. 7. 18,0 19,0 51,1 79,1 9,3 20 7• 18,0 19,0 51,l 79,1 27,9 
5. 8. 18,4 19.0 41,1 79,6 2,1 5. 8 18,4 19,0 41,1 79.6 1,3 

20. 8. 1:J,3 15,3 35,4 84,1 0,0 20. 8. 13,3 15,3 35,4 84,1 4,0 

>:·) Der auffallende Unterschied dieses Wertes zu dem der nur einen Tag später aufgelaufenen Sorte Ackersegen ist auf die am 31. Mai ge� 
f::i.llene hohe Niederschlagsmenge von 34,6 mm zurückzuführen. 
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Tabelle 10 

Ergebnisse der Bodentemperaturmessungen in den elek
t.risch beheizten Frühbeeten und in den Kontrollparzell<m 

der Versuchsjahre 1955 und 1956 Monatsmittel Monat 1955 
K 1 I 1 II Mai· •) - -Juni 15.3 20,5 26,4 Juli 19,4 20,0 24,4 August 19,1 19;6 24,4 September 15,5 17,6 24,0 

der Bodentemperaturen rn° C 
1 

III 1 K i 
- 12,9 1 29,2 15,8

1 
29,1 18,0 28.6 16,5 27,4 14,8 

1956 
I 1 16,9 17,7 19.8 17,9 17,0 

II 1 III 24,4128,3 24.3 30.7 27,2 32,0 25,9 1 31,6 25,4 29,0 Durchschnitt f 17,3 f 19,4 f 24,8 f 28,6 1 15,6 1 17,9 f 25,4 1 30,3 *) Der Versuch wurde 1955 erst Anfang Juni ausgepflanzt 
Tabelle 11 

Ergebnisse der Nachbauprüfungen des Bodentemperatur
versuches der Anbaufolgen 1955/56 und 1956/57 1956 

1 
1957 

Par-zelle .1 Anteil 0 der v1ruskranker Boden• Pflanzen in °/0 Ertrag 0 der viruskranker Ertrag 1 1 Anteil in kg Boden- Pflanzen rn 010 in kg tempe- Acker-ratur segen AquiJa tempe-1 --- --Acker- Acker- Acke1·- . IAquila ratur \Aquila. \Aqu1la segen 1segen 1segen . K 17,3 58,9 7,3 47,1 54,1 15,6 16,3 1,9 75,2 81,1 
I 19,4 0 0 55,6 56,0 17,9 0 0 80,9 72,8 
II 24,8 0 0 45,3 50,6 25.4 0 0 61,4 74,6 
II 28,5 0 0 46,9 59,2 30,3 0 0 83,0 79,2 

Tabelle 12 

Jahresniederschlagssumme und Gesundheitswert der 
Kartoffeln in den Versuchsjahren 1951-1957 

Versuchsfolge 
1951/52 1952/53 1953/54 1954/55 1955/56 1956/57 

Langjähriges Mittel für Potsdam (01-50) 

Abbauneigung 
SA 
MA 
MA 
MA GA SA 

1 Virusprozente im 1 Nachbau 
80,3 46,9 54,5 47,7 31,9 72,1 

Tabelle 13 

Jahresniederschlagssumme in mm 578,9 546,8 482,8 695,7 688,4 721,5 
584 

Die Niederschlagsverteilung während der Vegetationsperiode 
der Kartoffel nach den Ergebnissen des Beobachtungsortes 

Potsdam in den Versuchsjahren 1951 Iw,s 1956 
Monat 1951 SA 

Ma1 75,2 Juni 90,l Juli 32,4 August 33,9 September 69,5 Niederschlags· summe der Monate 301,1 Mai bis September 

Monatliche Niederschlagssumme in mm 
195211953 MA MA 
56,4 22,0 70,7 157,6 49,8 55,6 36,l 31,5 71,1 24,6 

284,J 1291,3 

1954119551 1956 rangjahri-ges Mittel MA GA SA (Ol-50) 25,8 38.1 32,0 49 40,0 102,2 95,5 58 144,8 136,9 56,l 75 138,4 88,8 81,7 66 99.6 28,4 31,2 45 
448,61394,4 296,5 293 

den Gesundheitswert des erzeugten Pflanzgutes sind in den 
Tab. 12 und 13 zusammengefaßt worden. Aus der Gegenüber
stellung der J a b r e s n i e d e r s c b 1 a g s s u m m e n unserer 
Versuchsfolgen 1951/52 bis 1956/57 (Tab. 12) ist keine 
Korrelation zwischen dem Ausmaß der Infe_ktion und der 
entsprechenden J abresniederscblagssumme zu entnehmen. Be
sonders auffallend sind die weit über der Norm liegenden 
Niederschlagswerte des Abbaujahres 1956. Es wurde bereits 
bei der Besprechung des Einflusses der Lufttemperatur auf 
den Gesundheitswert des Pflanzgutes auf die Gründe für die 
Nichteignung von Jahresdurchschnittswerten hingewiesen und 

die Verwendung von Witterungswerten für die Dauer der Vege
tationszeit der Kartoffel empfohlen. Unsere diesbezüglichen 
Auswertungen zeigen, daß die N i e d e r sc b 1 a g s s u m -
m e n d e r  M o n  a t·e M a i  b i s  S e p t e m b e r  in den 
starken Abbaujahren 1951 mit 301,1 mm und 1956 mit 
296,5 mm bedeutend unter dem entsprechenden Wert für das 
relativ gesunde Jahr 1955 mit 394,4 mm liegen (Tab. 13). 
Noch deutlicher kommen die Unterschiede zum Ausdruck, 
wenn beim Vergleich der Niederschlagsmengen der Abbau
jahre und des Gesundheitsjahres lediglich die Werte der 
Monate Juni und Juli herangezogen werden (1951 - SA -
122,5 mm; 1956 - SA- 151,6 mm; 1955 - GA - 239,1 mm). 
In den mittleren Abbauiahren treten dann wieder Überschnei
dungen zu Tage, die auch hier unter Zugrundelegung der 
Durchscl,nittswerte für die Dauer der Vegetationszeit der 
Kartoffel keine ubereinstimmende Korrelation erkennen las
sen. Beim Vergleich der Niederschlagssummen der Monate 
Juni und Juli zeigt sich jedoch, daß in den Jahren mit mittlerer 
und starker Abbauneigung die monatliche Niederschlagssumme 
in einem Monat stets unter dem langjährigen Mittelwert bleibt, 
wogegen das Versuchsjahr 1955, ein Jahr mit geringer Abbau
neigung, in beiden Monaten bedeutend über dem Normalwe1t 
liegende Niederschlagsmengen aufzuweisen hat. Die Monate 
August und September lassen hinsichtlich ihrer Niederschlags
versorgung keine Beziehungen zum Abbaugeschehen erkennen, 
was besonders deutlich aus dem Vergleich der Niederschlags
messungen im August aller Versuchsjahre hervorgeht. In den 
zwei starken Abbaujahren 1951 und 1956 fielen 33,9 mm 
bzw. 81,7 mm Niederschlag, in den drei mittleren Abbau
jahren 36,1 mm (1952), 31,5 mm (1953) und 138,4 mm (1954) 
und in dem Jahr mit geringer Abbauneigung 1955 88,8 mm. 
Die Auswertung der Septemberniederschläge ergibt das 
gleiche Bild. Mit der Niederschlagsverteilung insbesondere in 
den Frühsommermonaten haben wir einen Faktor besprochen, 
der neben den unerläßlichen Blattlausbeobachtungen für die 
prognostische Arbeit Bedeutung erlangen kann. 

Die Ergebnisse der ersten Versuchsfolge unseres Pflanzzeit
versuches bestätigen den im Serienversuch festgestellten Ein
fluß der Niederschläge auf den Gesundheitswert de1 erzeugten 
Pflanzkartoffeln. Die nächsten Versuchsfolgen, 1954/55 und 
1955/56, lassen Jedoch erkennen, daß die alleinige Verwendung 
der Niederschlagswerte für die Prognose des zu erwartenden 
Pflanzgutwertes ebenfalls unzureichend ist. Dies zeigt sich ein
mal in dem Ausnahmejahr 1954 mit den bereits mehrfach her
vorgehobenen im Vergleich zu anderen Jahren beobachteten 
Schwankungen des Virusbesatzes im Nachbau der einzelnen 
Pflanzzeiten, wobei insbesondere die geringen Viruszahlen der 
Pflanzzeiten vom 18. 5. und 3. 6. weder durch die Tempe
raturen noch ausreichend durch die Niederschläge, sondern 
lediglich durch die geringe Anfangsbesiedlung dieser Pflanz
zeiten mit Blattläusen erklärt werden können, Hieraus ist er
sichtlich, daß auch die Niederschläge nur dann in das Abbau
geschehen eingreifen können, wenn als Voraussetzung der 
Virusausbreitung im Feldbestand Blattläuse als Vektoren vor
banden sind. Zum anderen wird die oben gemachte Feststellung 
durch die Er·gebnisse der Versuchsfolge 1955/56 insofern unter
strichen, als irl diesem Jahr trotz gleichmäßiger Versorgung der 
Pflanzzeiten mit Niederschlägen Schwankungen im Virusbesatz 
zu beobachten waren (Tab. 9). 

Beziehungen zwischen der Luftfeuchtigkeit und dem 

Nachbauwert der Kartoffeln 

Auf Grund der zahlreichen sich zum Teil widersprechenden 
Angaben anderer Autoren (APPEL 1909, SCHANDER 1915, 
QUANJER 1916, WORTLEY 1918, SCHULTZ und 
FOLSOM 1921, MERKENSCHLAGER 1930 b, WARTEN
BERG 1931, WARTENBERG, KLINKOWSKI und HEY 
1935, BERKNER 1935/36, HEINZE und PROFFT 1940, 
CZERWINSKI 1943, BAUMANN 1954, UNGER 1954, 
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Tabelle 14 
Die relative Luftfeuchtigkeit während der Vegetations

periode der Kartoffel nach den Ergebnissen des 
Beobachtungsortes Potsdam In den Versuchsjahren 

1951 bis 1956 

Monat 

Mai 

Juni 
Juli 
August 

September 

Durchschnittl. 
Luftfeuchtigkeit 
der Mon. Mai 
bis September 

1951 
SA 

71 
68 
69 
69 
76 

71 

J\.fonatsmittcl der Luftfeuchtigkeit in D/0 

1
1952 
MA 

' 70 
69 
68 
71 
80 

72 

1 
1

"

953 
MA 

63 
74 
71 
67 
70 

69 

11

954 
MA 

56 
65 
79 
77 
80 

1

1955 
1

1956 
GA SA 

1 

64 66 
72 76 

1 

77 70 
78 76 
82 77 

1 72 1 75 1 73 

1ll - -- -- - -�- - -�- - - - --· -�- --

MOERICKE 1955) über die Bedeutung der L u f t  -
f e u c h t i g k e i t für das Abbaugeschehen der Kartoffel 
wurde auch dieser Witterungsfaktor in unsere Untersuchungen 
miteinbezogen (Tab. 14). Die Werte der durchschnittlichen 
Luftfeuchtigkeit der Monate Mai bis September lassen nur 
geringe Unterschiede zwischen den starken Abbau1ahren 1951 
und 1956 mit 71 bzw. 73% und dem Versuchsjahr mit geringer 
Abbauneigung 1955 mit 7 5 % relativer Luftfeuchtigkeit er
kennen. Die entsprechenden Werte in den Jahren mit mittlerer 
Abbauneigung liegen zwischen 69 und 72 % . Bei der Aus
wertung der Monatsmittel der Luftfeuchtigkeit fäUt zunächst 
auf, daß die Werte des Monats Mai für das Abbaugeschehen 
eines Jahres weniger ausschlaggebend zu sein scheinen, da 
gerade das Jahr mit geringer Abbauneigung (1955) ein sehr 
niedriges Maimittel der Luftfeuchtigkeit zeigt, während die 
Werte rn den Abbaujahren zum Teil deutlich höher liegen. 
Lediglich das Jahr 1954 mit mittlerer Abbauneigung liegt mit 
56 % relativer Luftfeuchtigkeit noch unter dem Maimittel des 
Jahres mit geringer Abbauneigung (1955). Aber auch in den 
folgenden Monaten sind die Unterschiede in bezug auf äie 
relative Luftfeuchtigkeit zwischen den einzelnen Jahren so 
gering, daß auch dieser Witterungsfaktor nach unseren Ergeb
nissen kaum für Prognosezwecke geeignet erscheint. 

Die Beobachtungsdaten der durchschnittlichen relativen 
Luftfeuchtigkeit unserer Pflanzzeitversuche lassen unter Berück
sichtigung der ersten vier Wochen nach dem Auflauf keine Be
ziehungen zur Starke des Kartoffelabbaues erkennen (Tab. 9). 
Dies geht ganz deutlich aus folgenden Beispielen hervor: Die 
relative Luftfeuchtigkeit weist bei den hinsichtlich des Virus
besatzes im Nachbau extremen Pflanzzeiten vom 15. 4. (3,0% 
viruskranke Pflanzen) und vom 15. 7. (27,3% viruskranke 
Pflanzen) der Versuchsfolge 1953/54 mit 64,8% bzw. 65,0% 
nahezu gleiche Werte auf. In der Anbaufolge 1954/55 steigen 
die Werte der relativen Luftfeuchtigkeit von Pflanzzeit zu 
Pflanzzeit an, während der entsprechende Virusbesatz im 
Nachbau der einzelnen Pflanzzeiten keine ansteigende Tendenz 
erkennen läßt, sondern starke Schwankungen aufweist. Auch 
die Ergebnisse der letzten Versuchsfolge 1955/56 (Tab. 9) 
zeigen keinerlei Zusammenhänge zwischen den gegenüber
geste1lten Größen. Als Beispiel seien auch hier wieder zwei 
Pflanzzeiten mit extremem Virusbesatz und gleicher durch
schnittlicher relativer Luftfeuchtigkeit angeführt. Es handelt 
sich um die Pflanzzeit vom 23. 5. 55 mit 1,3% viruskranken 
Pflanzen im Nachbau und um die vom 20.'9.. 55 mit 9,3% virus
kranken Pflanzen im Nachbau der Sorte Aquila bei einer re
lativen Luftfeuchtigkeit von 79, 1 % . 

':f,nsammenfassung 
Die Ergebnisse unserer Versuchsauswertungen iiber die Be

ziehungen zwischen einzelnen Witterungsfaktoren und dem 
Gesundheitswert des erzeugten Pflanzgutes ergeben, daß die 
durchschnittliche Lufttemperatur und die Niederschlagsver
hältnisse in der Zeit von Mai bis September für die pro-
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gnostische Auswertung geeignet erscheinen, ·wobei den Wit
terungsverhältnissen der Monate Juni und Juli besondere Be
deutung beizumessen ist. Gleichzeitig muß jedoch darauf hin
gewiesen werden, daß die alleinige Verwendung einzelner 
Witterungswerte für prognostische Zwecke unzureichend ist 
und daß die Beobachtung des zeitlichen Entwicklungsganges 
und der Stärke des Vektorenauftretens für eine Prognose des 
zu erwartenden Gesundheitszustandes einer Kartoffelernte 
unbedingt erforderlich ist. Über unsere diesbezüglichen Unter
suchungen wird in einer folgenden Mitteilung berichtet 
werden. 

Pe3IOMe 
Pe3yJihTaTbl HaIIH1X OllbITOB ,!IJIR 

B3Rli!MOCBR3ei1 MeJK,n;y OT,n;eJibHbIMlil 
'!eCKli!Mlil cpaKTOpaMli! lil 3,n;OpOBheM 

MCCJie,n;oBaHli!R 
MeTeopoJiorH
Bhrparu;eHHoro 

IlOCa,n;O'IHOro MaTeplilaJia yKa3bIBaIOT Ha TO, 'ITO 
cpe,n;HRR TeMTiepaTypa B03,n;yxa lil KOJili!'leCTBO oca,n;
KOB C MaR Mecmw ,n;o ceHT R6pR OKa3bIBaIOTCR Ilplil
ro,n;Hh!Mlil ,!IJIR li!X IlpOrHOCTM'leCKOro MCilOJib30BaHlilR, 
Ilplil'leM TIOrO,n;Hhie YCJIOBMR li!IOHR lil li!IOJIR li!MeIOT 
oco6eHHO 60JibIIIOe 3Ha'!eHMe. 0,i\HaKO, 0,!IHOBpeMeH
HO CJie,n;yeT yKa3aTb Ha TO, 'ITO ,!IJIR IlpOrH03a He 
,n;ocTaTO'IHO li!CllOJib30BaHlile Jlli!Illb O,!IHlilX MeTeOpOJIO
rM'!eCKli!X ,n;aHHbIX lil 'ITO ,!IJIR IlpOrH03a OJKH,n;aeMoro 
COCTORHli!R 3,n;OpOBbR ypoJKaR KapTo(peJIR HYJKHO 
Ha6Jiro,n;aTb 3a pa3BJ1THeM B oTipe,n;eJieHHhre Tipo
MeJKyTKM BpeMeHli! lil 3a CTeTieHhIO IlORBJieHli!R BeK

TOPOB. 0 Halllli!X li!CCJie,n;oBaHli!RX B '.lTOM HaTipaBJie
Hlillil 6y,n;eT coo6ru;eHo B He,n;aJieKoM 6y,n;yru;eM. 

Summary 

Experiments concerning the relations between the several 
factors of the w·eather and the health ( Gesundheitswert) of the 
produced planting material have shown that the average 
temperature of the air and the conditions of rainfaU are 
suitable for a prognostic evaluation in the period from May to 
September, the weather of the months of June and July being 
of a particular importance. At the same time however must be 
pointed out that it is not sufficient to use detached factors of 
the weather for prognostic purposes only, and that it is 
necessary to observe the process of development and the num
ber of the occurring vectors in order to give a prognosis for 
the expected state of health of the potato crop. A following 
paper will deal with this kind of our investigations. 
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Die Einwirkung eines quecksilberhaltigen Desinfektionsmittels auf Gloxinien (Sinningien) 

Von H.-A. KIRCHNER 

Aus dem Institut für Phytopathologie und Pflanzenschutz der Universität Rostock 

Für die erfolgreiche Anzucht blühender Topfpflanzen im 
Gewächshaus ist die Vermeidung eines Befalls mit tierischen 
Schädlingen und pilzlichen Parasiten von entscheidender Be
deutung. 

Während es mit den modernen Insektiziden recht einfach ist, 
durch Räuchern, Stäuben, Sprühen oder Gießen die Be: 
kämpfung der Schädlinge bei Anwesenheit der Kulturpflanzen 
vorzunehmen, ist die Befreiung der Gewachshäuser von Sporen 
und anderen Dauerformen parasitärer Pilze schon schwieriger. 

In der Praxis werden bisweilen die Gewachshäuser mit einer 
Lösung eines anerkannten N aßbeizmittels auf Qnecksilberbasis 
vor dem Einräumen der Pflanzen behandelt. Dabei werden die 
gesäuberten Wände, Fenster, Tische und Fußböden gn.indlich 
mit der Beizlösung abgewaschen oder gespritzt. Dieses Ver
fahren hat sich vielfach als brauchbar erwiesen, um die im 
Hause vorhandenen Erreger von Pflanzenkrankheiten unschäd
lich zu machen. Wird die Kultur der Pflanzen in gedämpfter 
oder chemisch entseuchter Erde und einwandfreien Kästen, 
Schalen oder Töpfen in derart gereinigten Häusern vorgenom
men, so ist die Gefahr für das Auftreten pilzlicher Krankheits
erreger, wie Phytophthora, Fusarium, Botrytis und anderen, 
außerordentlich gering. 

Es ist in den Gartenbaubetrieben üblich, zur Regulierung 
der Feuchtigkeit und zur Schaffung günstiger Umweltbedingun
gen for die Topfpflanzen die Tische und Bretter mit einer 
Torfschicht zu bedecken, auf der die Töpfe aufgestellt werden. 
Wenn auch guter Torf im allgemeinen keine für Kultur
pflanzen gefährlichen pilzlichen Krankheitserreger birgt, so 
können doch durch die ungünstige Lagerung des Torfes und seine 

Bearbeitung phytopathogene Pilze in das Gewächshaus einge
schleppt und zum Ausgangspunkt schnell umsichgreifender 
Pflartzenscuchen werden Hiergegen suchen sich manche 
Gärtnereien zu schützen durch em Überb_rauscn des ausge
breiteten Torfbelages mit einer Naßbcizmittellösung ent
sprechend der Desinfektion der Wände und Tische. 

Seltsame Störungen im Entwicklungsverlauf sorgfältig kul
tivierter Gloxinien (Smningien), die seit einigen Jahren m der 
Praxis beobachtet werden konnten, ließen nach Vermeidung 
und Ausschaltung aller eventueller sonstiger Schadensursachen 
den Verdacht auf einen Einfluß der Beizebehandlung der 
Torfschicht aufkommen. 

Abb. Durch Beizmitteleinwirkung geschädigte Gloxinienblüten 
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Zu Anfang des Sommers 1958 wurden aus einer Gärtnerei 
eme Anzahl gut kultivierter, kräftiger Gloxinien-Jungpflanzen, 
die soeben in 12-cm-Töpfe zuni Treiben umgepflanzt waren, 
beschafft. Die Töpfe fanden in emer kleinen, sonst leeren Ab
teilung eines unserer Gewächshäuser in zwei Gruppen Auf
stellung. Beide Gruppen standen auf einer etwa 7 cm starken 
Torfunterlage im Abstand von 1 m nebeneinander. 

Der durch längere Lagerung im Freien feuchte Torf der 
einen Gruppe (B) war vor dem Aufsetzen der Töpfe mit 
1 Liter je Quadratmeter einer 0,7%igen Lösung von Ceresan
Naßbeize intensiv überbraust worden, Die Aufwandmenge 
und Konzentration von 0,7% entsprach der in der Praxis ver
wendeten Dosierung. Da vom Herstellerwerk des Naßbeiz
mittels ein mit 0,5%iger Ceresan-Lösung hergestellter Lehm
brei zum Tauchen der Wurzeln von Jungpflanzen vor dem 
Pikieren empfohlen wird, bestanden gegen die Verwendung 
einer 0,7%igen Lösung nur zum Desinfizieren der Glashäuse1 
und Überbrausen der Torfauflagen anfangs keine besonderen 
Bedenken. 

Der Torf der anderen Gruppe (W) wurde mit reinem 
Wasser ebenfalls 10 einer Menge von 1 Liter Je Quadratmeter 
überbraust. Bei ordnungsgemäßer Kultur ( Gießen, Schattieren, 
Lüften etc.) wurden beide Pflanzengruppen gleich gepflegt. 

Bis Mitte August zeigten sich zwischen den kräftig wach
senden Pflanzen beider Gruppen keine wesentlichen Unter
schiede. Die Belaubung war normal, der Knospenansatz sehr 
gut. Gegen Ende des Monats zeigten sich jedoch immer deut
licher werdende Unterschiede zwischen den Pflanzen der 
Gruppe B und W. 

Die auf dem nur mit Wasser behandelten Torf stehenden 
Pflanzen der Gruppe W hatten sich normal weiterentwickelt. 
Die Blattfarbe war dunkelgrün, die Blätter hatten eine etwas 
nach oben gerichtete Stellung. Aus der Mitte der Pflanzen 
streckten sich die Stiele mit den kräftigen Knospen, bei denen 
zwischen den nach vorn gerichteten Kelchzipfeln etwa gleich 
lang die gut ausgebildeten Anlagen der Blutenkronen zu sehen 
waren. Die Randlappen der Blüten waren in den Knospen 
nach innen gebogen, die Knospe anfangs verschließend, der 
Glockenteil war gleichmäßig ausgebildet und geschlossen. Die 
ganze Knospe war zwar fest und straff in Aufbau und Haltung, 
in den einzelnen späteren Blütenteilen aber weich und zart. 
Anfang September öffneten die Pflanzen normal ihre wohl
geformten ersten Blüten, denen bald weitere folgten. 

Ganz anders war das Bild der Pflanzen, deren Töpfe auf 
dem einmal mit Naßbeize überbrausten Torf standen. 

Die Blätter waren etwas zahlreicher, in der Haltung waage
recht oder etwas nach unten geneigt, in der Farbe deutlich 
heller Die Zahl der angelegten Knospen war etwas größer als 
bei der anderen Gruppe. Mit kürzeren Stielen saßen die 
Knospen eng beieinander zusammen mit nur wenigen Blättern 
um den Vegetationspunkt der Pflanzen. Dieser mittlere Teil 
der Pflanzen stand in einem unharmonischen Verhältnis zu den 
äußeren Blattern und wirkte etwas gestaucht und verhärtet. 
Die Stiele der Blütenknospen waren auffallend dick und 
kräftig, streckten sich aber nicht wie bei den Pflanzen der 
anderen Gruppe. Die Kelchblätter wurden teilweise schon sehr 
früh zunickgebogen, so daß sie fast sternförmig in einer Ebene 
lagen Die Anlage der Blütenkrone war auffallend dick
fleischig und blieb vielfach im Wachstum hinter den Kelch
blättern erheblich zurück. Die Ränder der spateren Blüten
kronen waren ebenfalls verdickt und so stark eingebogen, daß 
die Knospen dadurch eine deutliche Öffnung zeigten. Sehr 
häufig waren die Rollungen der Blütenränder so stark, daß der 
sonst normal geschlossene Glockenteil der Knospen bis zur 
Ansatzstelle der Krone am Blütenboden eingerissen war. Die 
meisten Knospenanlagen stellten ihr Wachstum völlig ein, 
wurden von der Mitte der Blütenanlage her braun oder starben 
ohne aufzublühen ab. Emzelne Knospen kamen jedoch erheb-

56 

lieh später noch zur Blüte. Die Blütenglocken waren aber nur 
selten normal ausgebildet, meist seitlich aufgerissen und da
durch völlig entstellt und wertlos. 

Bei der regelmäßigen Beobachtung der auf dem mit Beiz
lösung überbrausten Torf angezogenen Gloxinien ließ sich 
deutlich verfolgen, wie erst ganz allmählich zunehmende Beiz
mittelmengen in den Topf aufgesogen wurden. Die geringen 
Anfangsmengen beeinflußten das Wachstum der Pflanzen in 
keiner Weise, ja es schien sogar eine fördernde Wirkung zut 
Zeit der Knospenbildung von dem aufgenommenen Bdzmittel 
auszugehen. Erst in der Periode der Weiterentwicklung der 
Knospen kam es zu einer schädigenden Wirkung der nunmehr 
insgesamt aufgenommenen Beizmittelmengen. Die jungen 
Blütenanlagen scheinen gegen stärkere Quecksilbergaben eine 
ähnliche Empfindlichkeit wie Getreidekeimlinge zu haben, da 
die auffallenden Verdickungen der Blütenanlagen und Stiele 
durchaus mit den Verdickungen der Getreidecoleoptilen nach 
Überbeizung verglichen werden können. 

Eine sehr schöne Bestätigung dafür, daß offensichtlich Beiz
liisung von den Pflanzen in den Saftstrom aufgenommen 
wurde, gab eine weitere Beobachtung der beiden Pflanzen
gruppen im Monat September 1958. Sämtliche Pflanzen der 
Gruppe, die nicht mit der Beizlösung in Berührung gekom
men war, waren sehr stark von der grünen Pfirsichblattlaus 
besetzt, während die daneben auf dem mit Beizlösung über
brausten Torf stehenden Pflanzen praktisch blattlausfrei waren. 

Für die gärtnerische Praxis muß aus den oben beschriebenen 
Feststellungen der Schluß gezogen werden, daß Naßmittel
beizlösungen durchaus zur Desinfekt10n von Gewächshäusern 
geeignet sind, daß aber auf jeden Fall vermieden werden muß, 
daß die Pflanzen während ihrer Entwicklung ständig kleinste 
Beizmittelmengen aufnehmen können. Die hierdurch hervor
gerufene Schädigung der Pflanzen zeigt sich oft erst zu einem 
sehr späten Zeitpunkt, wenn das für die Pflanzen unschädliche 
Maß an Beize bei der Aufnahme überschritten ist oder bei der 
Blütenbildung besonders empfindliche plastisch beeinflußbare 
Zeilverbände vorhanden sind. 

Zusammenfassung 

Es wird über schwere Schadigungen an Gloxinien berichtet, 
die durch allmähliche Aufnahme eines quecksilberhaltigen Naß
beizmittels aus dem mit diesem Mittel desinfizierten Torfmull
belag der Gewächshaustische hervorgerufen wurden. Die Ver
änderungen bei den Gloxinien wurden vor allem an den 
Blütenanlagen sichtbar, die meist schon als Knospen abstarben. 
Vereinzelt aufbrechende Knospen zeigten entstellte und auf
gerissene Blüten. 

Pe3IOMe 

Co06Il.laeTCH O TRJKeJibIX IIOBpe:iK,n;eHMHX rJIOKCJ)!
HMtl:, KOTOpbie 6bIJI1)! BbI3BaHbI IIOCTeIIeHHbIM IIOCTY
IIJieHMeM B pacTeHmI cpe,n;CTBa ,ll;JIH MOKporo npo
TpaBJIMBaHMH, co,n;ep:lKall.lero PTYTb. 3TMM cpe,n;CTBOM 
,n;e3MHcpm�MpOBaJICH IIOKpOB CTOJIOB TeIIJIMQbI, COCTOH
Il.lMM 1)13 KpoweHHoro TOpcpa. JifaMeHeHMH rJIOKCMHJ)!})! 
Ha6mo,n;aJIMCb rJiaBHhIM o6pa30M Ha 3aqaTKax QBeT
KOB, KOTOpbre 60JibUiet'1 qaCTblO y:iKe OTMMpaJIJII B 
CTa,n;ww 6YTOHM3aQMJ)!, Jifa, paC:Kpb!Ba!Oll.lJIIXC.H B 

He6oJibUIOM KOJIJll'l:eCTBe, 6YTOHOB 06pa30BaJIMCb 
ypo,n;JIMBb!e QBeTKJII C pa30pBaHHb!MJII JienecTKaMK 

Summary 

Account is given as to severe inJ uries of gloxinia caused by 
the continual taking up of a mercurial seed dressing steep 
contained as a disinfectant 10 the peat layer of the tables in 
greenhouses. The da�age became conspicuous most of all in the 
preflorations; already the buds were dymg away The few huds 
coming into bloom were of a deformed and torn shape. 
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Kleine Mitteilungen 

Zur Verbesserung der Gelbschalenbeobachiung 
im Raps während des Frühjahres 

Zur genaueren Ermittlung des biologisch günstigsten Be
kämpfungstermins der 1m FruhJ ahr auftretenden Rapsschäd
linge 
Großer Rapsstengclrußlcr 
Gefl. Kohltriebrüßler 
Kohlschotenrüßler 
Rapsglanzkäfer 

( Ceuthorrhynchus napi) 
(Ceuthorrhynchu., quadridens) 

(Ceuthorrhynchus assimzlis) 
(Mel,gethes aeneus) 

werden von den Mitarbeitern des Pflanzenschutz-Warndienstes 
emaillierte Gelbschalen benutzt. Diese Gelbschalen haben die 
Größe von Mitscherhch-Gefäßuntersätzen mit einem Durch-
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messer von 24 cm und einet Höhe von 6 cm. Drei von diesen 
Gelbschalen werden im zeitigen Frühjahr, ab Mitte März, in 
diagonaler Richtung in die Rapsbestände gestellt, um den Zu
flug der obengenannten Schädlrnge auf die Wirtspflanzen zu 
kontrollieren. Zu diesem Zweck sind die Gelbschalen bis zur 
Hälfte mit Wasser gefüllt, welches durch „Fit" oder „FW 6" 
entspannt ist. Die zweitägigen Kontrollen dieser Gelbschalcn 
ergeben einen ungefähren Überblick über die Zeit .des Haupt
zufluges der Schadlinge auf die Rapsbestande, nach dem der 
Bekämpfungstermin ermittelt wird 

In mehrjährigen Versuchen hat sich diese Gelbschalen
methode als für die Praxis geeignet erwiesen, was durch die 
interessierte Mitarbeit aller Pflanzenschutzagronomen vielfach 
bestätigt wird. 

Leider sind diese Beobachtungsergebnisse nicht immer zu
friedenstellend, weil durch die unsachgemäße Aufstellung der 
Gelbschalcn ein falsches Bild des wirklichen Zufluges entsteht. 

Die attraktive Wirkung der Gelbschalen ist am größten, 
wenn sie in Bestandeshöhe gehalten werden. Zur Ermittlung 
des optimalen Fangergebnisses ist es daher nötig, daß die 
Gelbschalen ständig der Entwicklung des Rapses angepaßt 
werden. 

Um dieser Forderung zu genügen, wurde von dem Pflanzen
schutzagronom der MTS Fri:>hden, Kreis Jüterbog, dem Kol
legen HAGEN, ein Gelbschalenständer konstruiert, der es er
tnciglicht, daß die Gelbschalen schnell auf die gewünschte 
Höhe eingestellt werden können. Der relativ ernfache Ständer 
besteht aus ernem Eisenroht mit einer Lange von 80 cm und 
einem Durchmesser von 3 cm. Dieses Eisenrohr 1st am unteren 
Ende zugespitzt, damit es leicht in den Boden eingetrieben 
werden kann. Durch erne Klemmschraube wird erne in dem 
Eisenrohr laufende Stange gehalten. Am oberen Ende dieser 
Stange 1st durch sich kreuzende Blechstreifen, die an den 
Enden umgebogen srnd, eine Haltevorrichtung angeschweißt, 
die es ermöglicht, daß die Gclbschale fest darin ruht. 

Das ständige Nachstellen der Gclbschale dem Rapsnach
wuchs entsprechend, kann bei den zweitägigen Kontrollen 
leicht durch die mit einer Fhigclmuttcr versehene Klemm
schraube vorgenommen werden. Diese Stander, die ohne 
Schwierigkeit von 1ede1 Pflanzenschutz-Werkstatt hergestellt 
werden ki:>nnen, ermöglichen es, daß die attraktive Wirkung 
der Gelhschalen wesentlich erhöht wird. Die ermittelten Er
gebnisse sind allgemern besser und vergleichbarer, sie können 
daher von der Hauptbeobachtungsstelle kritischer ausgewertet 
werden. G LEMBCKE, Potsdam 

Zur Kenntnis der Wirtspflanzen von 
D i t y l e n c h u s d e s t r u c t o r Thorne, 1945 

Fur den Erreger der Alchenkrätzc der Kartoffel, Ditylenchus
destmctor Thorne. 1945, werden eine Reihe von Pflanzen als 
Wirte angegeben, die teils ackerbaulich oder gärtnerisch ge
nutzt werden, teils als Unkräuter auf bebautem Land zu finden 
sind Die folgende Zusammenstellung der bis heute bekannten 
Wirtspflanzen der Art basiert zum größten Teil auf den An
gaben von GOODEY und FRANKLIN (1956), die aus der 
neueren Literatur ergänzt wurden. Alle angefuhrten Pflanzen 
sind bei Auftreten des Erregers tunlichst aus der Fruchtfolge 
auszuschließen oder zu vernichten. 
Allium cepa L. 

(Küchenzwiebel) 
Begonia sp. 

Beta vulgaris L. 
(Futterrübe) 
(Zuckerrübe) 
(Mangold) 
(Rote Rübe) 

Daucus carota L. 
(Möhre) 

Gladiolus hybr. hort 

Humulus lupulus L. 
(Hopfen) 

Iris sp. 

(Schwertlilie) 
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Sch�dbild \'On Ditylenclms destructor an Pastinak 

Linaria vulgaris Mill. 

(Leinkraut) 
Medicago sativa L. 

(Luzerne) 
Me/,lotus officinalis Desr 

(Steinklee) 
Mentha arvens1s L. 

(Ackerminze) 
Plantago maior L 

(Breitwegench) 
Sisytinchium angustifolzum 

Mill. 
(Binsenlilie) 

Solanum tuberosum L. 
(Kartoffel) 

Solidago graminifolia (L.) 
(Goldrute) 

Sonchus arvensis L. 
(Ackergänsedistel) 

Stachys palustris L. 
(Sumpfziest) 

Syriliga vulgariJ L. 
(Flieder) 

Taraxacum officinale Web 
(Löwenzahn) 

Tzgndia pavonia Ker -Gawl. 
(Tigerblume) 

Trapaeolum polyphyllum Cav. 
(Kapuzinerkresse) 

Trifolium hybridum L. 
(Schwedenklee) 

Trifolium pratense L. 
(Rotklee) 

Trifolu11n repens L. 
(Weißklee) 

\/lCla ,ativa L 
(Saatw1cke) 

Neben den in der Zusammenstellung erwähnten Pflanzen 
werden weiterhin noch lpomoea batatas Lam. (Batate, Süß
kartoffel), einige Arten der Gattung Tulipa (nicht aber die 
Kulturform), weitere, zum Teil gartenbaulich genutzte Arten 
der Gattung Iris und Psalliota bispora (Lge) Schäffer et Möl
ler, der Champignon, al.5 \X'irte angegeben. 

Nach unseren Befunden in den Jahren 1957 und 1958 sind 
dieser Liste drei weitere Pflanzen anzufügen, nämlich: 
Pastinaca sativa L. 

(Pastinak) 

Apium graveolens L. 
(Sellerie) 

Helianthus annuus L. 
(Sonnenblume) 

Während bei den beiden letzgenannten Arten im Freiland 
ein deutlicher Schaden nicht zu beobachten war, und lediglich 
kleinere Mengen von Nematoden aus dem Gewebe isoliert 
werden konnten, sind befallene Pastinakrüben schon äußerlich 
erkennbar und deutlich geschädigt. Die Abbildung vermittelt 
einen Eindruck von den kranken Pflanzen. Die Epidermis und 
das darunterliegende Gewebe sind nekrotisch verfärbt, so daß 
sich die befallenen Teile deutlich von den gesunden abheben. 
Teilweise ist die Epidermis aufgerissen und die abgestorbenen 
Gewebe reichen etwa einen Zentimeter tief in den Rübenkörper 
hinein. Neben Pflanzen mit geringen Beschädigungen finden 
sich solche, deren übet.fläche vollkommen dunkelbraun bis 
schwarz verfärbt ist. Immer finden sich in solchen Flecken alle 
Entwicklungsstadien des Nematoden in großen Mengen. Wie 
befallene Kartoffelknollen werden die Pastinaken im Winter
lager noch weiter zerstört, so daß relativ gesund erscheinende, 
zur Zeit der Ernte noch gut verkäufliche Rüben stark im Werte 
gemindert werden. 

Obgleich Sellerie keine deutlichen Symptome des Befalles 
aufwies, ist von Fall zu Fall auch bei dieser Pflanze mit Schä
den zu rechnen. Möglicherweise ist der von GOFFART (1935) 
beobachtete Schaden dieser, DitylencbuJ dipsaci sehr nahe
stehenden Art zuzuschreiben. 

Die Sonnenblume dürfte nur bedingt als Wirtspflanze anzu
sprechen sein, die, wie etwa die Trifolium-Arten und Luzerne, 
lediglich die Bodenverseuchung über einige Jahre hin erhalten 
kann, selbst aber nicht oder nur sehr gering geschädigt wird 
(HENDERSON, 1958). 

Küchenzwiebel und Betarüben wurden von der untersuchten 
Herkunft (Naumburg/Saale) im Freiland nid1t befallen. Über 
weitere Befunde wird zur ge_gebenen Zeit berichtet werden. 
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Besprechungen aus der Literatur 

BERAN, ·F., ff. EO!HiM und R. :t,·ISOBiER: Kurze Anleitung 

zur Schädlingsbekämpfung im Obstbau. l!J.56, 96 s., 34 Abb., 
brooch., Preis: 20,- ö. s., Wden, Bundesanstalt für Pflan

zenschrutz. 
Diese Broschüre ist für den Obstbaupraktiker gedacht und soll ihm 

helfen, die wichtigsten im österreichischen Obstbau vorkommenden 
Krankheiten und Schadlinge zu erkennen und richtig zu bekämpfen Ein
leitend setzen die Verfasser sich mit der von der Praxis häufig vertre
tenen Auffassung auseinander, daß gerade infolge intensiver Anwendung 
chem,scher Pflanzenschutzmittel die Zahl der Schadlinge immer mehr 
zunähme. Sie geben zu bedenken, daß zwar einige Schadlinge neu einge
schleppt wurden (Weißer Bärenspinner, SJS), daß dagegen andere Schad
insekten heute eine wesentlich geringere Bedeutung haben als fruher 
(Blutlaus, Pflaumenschildlaus) Die durch Schadlioge verursachten Er
tragseinbußen liegen heute niedriger als vor 20-30 Jahren. Doch sind 
vor allem unsere Qualitätsansprüche bedeutend gestiegen und würden 
�ich ohne AnWendung chemischer Pflanzemchutzmittel nicht mehr be
friedigen. lassen. Neben allgemeinen Hinweisen iiber die Wahl der rich
tigen Mittel und Konzentrationen wird auch das Problem Pflanzenschutz 
und Bienen kurz gestreift. Der in Osterreich üblichen Einteilung in 
bienengefährliche, für Bienen mindergefährliche (Systox, DDT-P1odukte, 
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Testox und Toxaphen) und biencnungefährliche Mittel hat sich der 
Deutsche Pflanzenschutzdienst nicht anzuschlieflien vermocht. In Deutsch
land wird nach wie vor zwischen bienengefährlichen (mit striktem An
wendungsverbot in der Blüte) und -ungefährlichen Mitteln unterschieden. 
Den Einzeldarstellungen ist ein ausführlicher Spritzkalender vorangestellt. 
Die beschriebenen Krankheiten und Schädlinge sind im wesentlichen die 
gleichen wie in unseren Obstbaugebieten. Lediglich der in Deutschland 
noch nicht aufgettetene Weiße Barenspinner i!it zusatzlich aufgenommen. 

Man darf sagen, daß den Verfassern, 3 bekannten Angehörigen der 
Bundesanstalt für Pflanzenschutz Wien, von denen der letzgenannte der 
Pflanzenschutzforschung leider durdt den Tod zu früh entrissen wurde. i_hre 
Absicht aufs beste gelungen ist In vollkommener Weise werden ihre 
Darstellungen durch die anschaulichen und ausgezeichnet reproduzierten 
Abbildungen nach Aquacellen von P. P. KOHLHAAS ccgäozt. 

Gisela BAUMANN, A,chersleben 

EIJI'ON, OH. S.: The ecology of invaslons by animals and 
plants. 1958, 181 S., 50 Albb., 51 Karten, Lw., Preis: 30 s, 
London, Methruen & Co. Ltd. 

Aufhauend auf über dreißigjährigen Berufserfahrungen als Tier
ökologe gibt der Autor einen umfassenden Oberblick über die neuesten 



Erkenntnisse der inneren Zusammenhänge bei der Ausbreitung der Tiere 
und Pflanzen über die einzelnen Länder und Kontinente der Erde. Der 
Ausgangspunkt dieser Betrachtungen liegt im Tertiär, dem Zeitalter 
großer geologischer Umgestaltungen. Hier erfolgte im großen Ausmaß 
die Trennung bzw. Zusammenlegung von Siedlungsgebieten bestimmter 
Tier- oder Pflanzenarten. Die Ursachen der weiteren Verbreitung aus 
diesen damals geschaffenen Lebensräumen sind teils endogener Natur, 
teils direkt oder indirekt durch den Menschen ausgelöst. Zu dem letzt
genannten Ursachenkomplex gehört vor allem die Beschränkung bzw. 
Ausweitung des Nahrungsraumes für bestimmte Tierarten, welche ent
weder zur Abwanderung oder zur Verbreitung beiträgt. So wurde die 
weite Verbreitung von Leptinotarsa Jecemlineata Say. zunä.chst durdi 
die modernen Verkehrsmittel ermöglicht und durch die Ausweitung des 
Kartoffelbaues begünstigt. Auch die Verbreitung der Bisamratte ist 
weitgehend auf menschliche Tätigkeit zurückzuführen. Für die ver
schiedensten Insekten- und Milbenarten ist eine eingreifende Störung 
des ökolc;,gisdien Gleichgewichtes im natürlidien Lebensraum, wie es 
z. B. die Monokultur oder die chemischen Bekämpfungsmaßnahmen 
sind, der Ausgangspunkt für eine räumlidie Ausbreitung bzw. Massen
vermehrung. Ein Beispiel hierfür sind die Tetranychw·-Arten. Auch in 
der Pflanzenökologie hat das Eingreifen des Menschen oft schwer
wiegende Folgen, wie die Erosionsschaden in Nordamerika zeigen. Es ist 
nicht möglich auf die zahlreidien Beispiele einzeln einzugehen, welche 
vom Verf. angeführt werden und hinsichtlich ihrer ökologischen Zu
sammenhänge und Auswirkungen uncersudit werden. Als roter Faden 
zieht sich durch dieselben die Erkenntnis der inneren Abhängigkeit alles 
ökologisdien Geschehens von biotischen und abiotischen Faktoren und 
der ständigen Wechselwirkung zwischen diesen, wobei der Mensch in
dieses Zusammenspiel der Kräfte entscheidend, teils positiv teils 
negativ eingreift. Zivilisationsfehler rächen sich jedoch in der Natur oft 
erst nach Jahrzehnten, dann aber kann die Auswirkung gefährliche 
Ausmaße annehmen. Die Beeinflussung und Veränderung der Natur 
durch den Menschen ist daher verbunden mit der Verantwortung für 
kommende Generationen. Die Ausführungen des Verf. gipfeln daher in
dem Ruf nach einem umfassenden Naturschutz, dessen Prinzipien auf 
den Erkenntnissen der Tier- und Pflanzenökologie aufbauen. Dieser 
hier geforderte Naturschutz ist nicht aufzufassen als ein Ausbau von 
Tier- oder Pflanzenreservaten, sondern er soll in der vom Menschen in 
Kultur genommenen Landschaft zur Auswirkung kommen und ein ge
sundes Gleichgewicht aller ökologischen Faktoren garantieren. Diese 
vom Verf. mit großem Weitblick dargestellten Probleme werden im 
vorliegenden Werk in ausgezeichneter Sprache vorgetragen und ver
dienen die Beachtung aller Okologen. Die Darstellungen werden durch 
sehr gute Abbildungen und durch umfangreiches Kartenmaterial er
gänzt. Das Erscheinen dieses Werkes kann in Fachk"reisen nur begrüßt 
"'erden. R. FRITZSCHE, Aschersleben 

- : Ed.: CRAFTS, A. S., L. MAOHLIS, und J. G. TORREY: 
Annual review of plant physiology, 1957, Band 8, 477 S., 
Lw., Preis 7,5-0 �. Pa:lo Alto (Oal1f.) Anrnual Reviews Inc. 

Das Ann. Rev. of Plant Phys. ist ein Refericrorgan, wie wir es im 
deutschen Schrifttum der Pflanzenkunde noch mcht kennen. Man findet in 
lhm nicht wie in unseren „Fortschritten" Fachgebiete handbuchahnlich, 
sondern umgrenzte Themen in Sammelreferaten berufener Sachbearbeiter 
behande]t, gewinnt dabei einen guten Überblick über die historische Ent
wicklung der Hypothesen und Theorien und einen klaren Einblick in die 
gegenwärtige Problematik, sowie in die Möglichkeiten ihrer experi
mentellen Bearbeitung. Und was wichtig ist: Themen, die in rascher Ent
wicklung und deshalb notwendigerweise auch umstritten sind, werden in 
kurzzeitlichen Abständen von verschiedenen Referenten besprochen, so daß 
eine Einseitigkeit der Darstellung vermieden wird. 

Im vorliegenden Band berichtet W. J. V. OSTERHOUT über Ionen
antagonismus, Permeabilität und Turgeszenz bei Wasserpflanzen. G. E. 
BRIGGS und R. N. ROBERTSON behandeln den "apparent free space". 
den „anscheinend freien Raum", einen Teil der Pflanzenzelle, in den 
gelöste Stoffe durch freie Diffusion hineinkommen sollen, wahrend die 
übrigen Teile der Zelle gelöste KOrper nur mit aktiven Stoffwechsel
leistungen aufnehmen wurden. Zum selben Thema äußert sich 
R. COLLANDER in einer Abhandlung über die Permeabilität. 
H. G. GAUCH bespricht Forschungen über die Mineralstoffernährung der 
Jahre 1954-56 und F. C. STEWARD und J. K. POLLARD besprechen 
zehn Jahre weitr.re Erforschungen des N-Stoffwechscls. In einer Abhand
lung über das Saftsteigen in Bäumen beschreibt K. N. H. GREENIDGE 
die Geschichte der Kohäsionstheorie. und K. ESAU behandelt in einem 
Referat über die Physiologie des Phloems altes und neues Wissen bezüglich 
des Assimil,itetransportes. - Von den Abhandlungen J. L. ROSENBERGs 
über die Photochemie des Chlorophylls und K. A. CLENDENNINGs 
über die Biochemie der Chloroplasten in Beziehung zur Hillreaktion wird 
man stark beeindruckt, weil man sieht, in welchem Umfange allein die 
Probleme der Photosynthese heute in Teilaufgaben in Angriff genommen 
werden und was sich seit der monumentalen Monographie von 
RABINOWITCH entwickelt hat. - Es hat noch keine strenge Grenzen, 
was man mit H. TEAS „Physiologische Genetik" nennen kann. Die Pro
blematik der Genwirkung steht einerseits neben den Fragen der Georedu
plikation und andererseits neben der Genetik physiologischer Merkmale. 
Letztere machen hier die größere Anzahl der Betrachtungen aus, obgleich 
stets und unweigerlich die Frage der Genwirkung nach dem Muster der 
Neurosporagenetik dabei auftaucht. Der Aufsatz '"Physiological Ecology" 

von W. D-BILLINGS ist nicht von der Art, die im Ann_ Rev. of PlantPhys. 
vorherrscht. Er ist ein Versuch. Zuständiges in einem Fachgebiet ·zu sammeln, 
was erne zusätzliche und etwas verkrampfte Terminologie zur Folge haben 
muß. Nach unserem Denken mllssen wir sagen: Phys10logische Ok0Iog1e 
ist das kausalanalytische Bemühen um ein physiologisches Problem, von 
dem noch ein gewisser Zwang zum teleologischen Denken ausgeht Der 
Zwang mindert sich, je mehr wir komplexe Verursachungen zu analysieren 
wissen, und dabei verschwimmen die Grenzen zwischen Physiologie und 
Ökologie; was im Hinblick auf die Notwendigkeit einer einfachen 
TecminoloSie kein Grund zum Errichten eines Fachgebietes zu sein 
braucht. - Strenget umgrenzte physiologische Probleme sind beispielhaft 
und auch wohl umfassend referiert in den Abhandlungen von B. ABERG 
über die Wuchsstoffverhältnisse in den Wurzeln, W. D. BONNER jr 
über die Funktionen lOslich prä.parierbarer Oxydasen der Pflanzen und 
von W. S. ILJIN über die Besonderheiten der Physiologie trockenheits
resistenter Pflanzen_ - W. S. ROGERS und A. B. BAEKBANE (East 
Malling) besprechen die Wechselbeziehungen von Pfropfreis und Unter
lage der Obstgehölze, die praktisch bedeutungsvoll und in ihrer wissen
schaftlichen Problematik nicht leicht zu übersehen sind. Ein großer Teil 
der Aufgaben dieses Themas fällt schon jetzt und wud künftig noch mehr 
dem Phytopathologen anheimfallen 

Unter der Verwendung von 256 Literaturstellen referiert ein Kollegium 
unter dem Vormann G. 0 BURR auf 33 Seiten physiologische Arbeiten 
über die Zuckerrohrpflanze. Hierzu muß man sagen, daß es gut wäre, 
wenn auch bei uns 1n der Botanik so wie hier in dieser Abhandlung bekannt 
würde, was das wirtschaftliche Interesse an einer Pflanze das Wissenschaffen 
zu fordern vermag .• Bruce B STOWE und Toshio YAMAKI verdienen 
einen besonderen Dank, daß sie die rasante Geschichte des Gibberillins, 
die ,;o schwer zu verfolgen war, weil sie sich hauptsächlich in einer für uns 
unerreichbaren Literatur abspielte, hier aus 200 Quellen geschöpft und zu
sammengefaßt haben. Gibberella fu;ikuroi und seine Produkte sind längst 
nicht mehr allein interessante phytopathologische Objekte geblieben son
dern ein zentrales Problem der Wirkstofforschung geworden. Hier s·ind 
die Urständ der Zusammengehorigkeit von Phyto1;>athologie und -physio
logie, die wir in unseren Tagen erleben, besonders eindrucksvoll. - Wer 
die Arbeit an der „Algeobutter„ a]s nur sensationell belächelte, wird 
i.ber das erstaunt sein, was sie wirklich bedeutet und was sich i.n ihr 
anbahnt, wenn er die refetierende Abhandlung von Hiroshi TAMIY A 
liest, die sich mit der Massenkultur der Algen befaßt. 

H. WARTENBERG, Jena 

HU!DSON, J. P.: Control of the plant environment, 1957. 
240 S., Lw., Preis: 42 s, London, Butterworths Scientific 
Publications 

Das vorliegende Buch enthalt die Vorträge, die 1957 an der Universi
tät Nottingham über den Einfluß und die Steuerungsmöglichkeiten der 
Umweltbedingungen der höheren Pflanze gehalten wurden. Den Aus
führungen sind einige Begriffserklärungen vorangestellt, von denen 
zu hoffen ist� daß sie, sinngemäß ins Deutsche übersetzt. auch. in 
Deutschland zur klaren Unterscheidung verschiedener Einrichtungen zur 
Anzucht von Pflanzen unter kontrollierten Bedingungen beitragen wer
den. Je nach Größe wird beispielsweise zwischen „cabinet• und „room• 
unterschieden Der Begriff „chamber" soll vermieden werden, da er 
bisher unterschiedslos für sehr kleine und sehr große Einrichtungen 
verwendet wurde. Im ersten Teil behandeln sieben Vorträge die Wirkun
gen verschiedener Umweltfaktoren auf Wachstum und Entwicklung der 
Pflanzen. Der tägliche Temperaturwechsel mit verschieden hohen 
Optima während Belichtung und Verdunkelung scheint nicht von allge
meiner Bedeutung zu sein (WELLENSIEK). Von besonderem Interesse 
erscheint auch die starke Abhängigkeit des Wurzelwachstums des Ahorns 
von der Belichtung, Temperatur und C02-Konzentration, die dem 
Sproß geboten werden (WASSINK). Das Wurzelwachstum verläuft 
dabei gleichsinnig mit der Intensität der Photosynthese im Sproß. Aus 
dem zweiten Teil sei all denen. die ein neues Gewächshaus für experi
mentelle Zwecke errichten wollen ,das Studium des Vortrages von 
LA WRENCE empfohlen. Er enthält wertvolle Angaben, wie mög
lichst einheitliche Bedingungen in bezug auf Belichtung sowie Luft
temperatur zu schaffen sind. Widitige Hinweise für die Errichtung von 
belichteten Klimaräumen gibt MORRIS. Im dritten Teil werden ver
schiedene Bauten znr Kontrolle der Umweltbedingungen von Pflanzen 
beschrieben, unter anderem einige in Amerika und Europa errichtete 
.Phytotrone". Die Beschreibungen werden durch Photos und Zeichnun
gen illustriert. Der vierte Teil umfaßt eine Reihe von Demonstra
tionen geeigneter Meßinstrumente und Zubehörteile von Einrichtungen. 
Da im Buch ausschließlich das geschriebene Wort geboten wird, haben 
diese Demonstrationen ebenso wie die Besdireibung einiger Versuchs
anstellungen für den Leser meist weit geringeren Wert als für den 
Tagungsteilnehmer. K. SCHMELZER, Aschersleben 

BISBY, G. R.: An Introduction to the Taxonomy and Nomen-
clature of Fungi, 1953, 143 s., Lw., Preis: 10 s oder 
1,40 Doll., Kew (Surr,ey), The Commonwealth 11/Iycological 
Institute 

Systematik und Nomenklatur sind die Grundlagen jeder wissen
schaftlichen und angewandten Mykologie, die es mit eindeutig festge
legten Arten zu tun haben muß. Sie bilden den Schlüssel zur 
myko1ogisdien Literatur; denn niemand kann auf korrekte Namengebung 
verzichten, wenn er seine Ergebnisse mit anderen vergleidien will. Die 
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zahlreidten nomenklatonsdien Anderungen der modernen Mykologie 
haben leider dieses Arbeiten nicht einfacher gemacht, so daß dem 
Wiedererscheinen von BISBYs „Introduction to the Taxonomy 
erhöhte Bedeutung zukommt. 

Teil I, der die allgemeinen taxonomischen Grundsätze und Arbeits
methoden enthält, wurde gegenüber der ersten Ausgabe (1945) nur 
wenig geändert Eine wertvolle Bereicherung jedoch erfuhr die vor
liegende Ausgabe durch Teil II mit Bemerkungen zu praktischen Fragen 
der Klassifikation und zur nomenk1atorischen Literatur, von der aller
dings fast nur solche aus dem englisc:h-französischen Spradigebiet auf
geführr ist. So vermissen wir unter den wichtigen mykologischen Zeit
schriften (S. 42) z. B. die Zeitschrift für Pilzkunde, Sydow,a und 
CeskA Mykologie. Auch der PhyJogenie wird unseres Erachtens zu 
wenig Gewicht beigelegt, da sie nach Ansicht des Verfassers keine 
Hilfe für die spezielle Taxonomie einer Pilzgruppe bietet. Mit be
sonderer Rücksicht auf phytopathologische Arten folgt eine kurze 
Charakteristik der Klassen und Reihen bzw. Familien sowie - in 
Teil )II - eine Erläuterung der nomenklatorischen Einheiten und der 
Synonym·ie. Kußerst willkommen 1st die Aufnahme der Internationalen 
Nomenklaturregeln nach dem neuesten Stande (Stod<holm 1950) und 
ihre Kommentierung durch mykologisdie Beispiele. 

Das Büchlein meistert den „trockenen" Stoff mit sehr großer An
schaulichkeit und wendet sich in erster Linie an die Studenten. Es 
dürfte aber auch manchem Fortgeschrittenen und Fachma11n redtt 
nützlich sein. E H. BENEDIX, Dresden 

MORIEAU, M.: Le Deperissement des Oeillets. Encyclopedie 
Mycologlque XXX. 1957, 309 s., 30 Bildtafeln, brosch., 
PreiS: 6.500 fr., .Paris, Paul Lechevalier 
Diese Monographie der Nelkenschwindsucht ist nicht nur wegen ihres 

vielseitigen Inhalts von Interesse, sondern vor allem auch wegen der 
grundsätzlichen Einstellung der Verfasserin zum phytopathologischen 
Geschehen. Die Krankheit wird als komplexes, dynamisches Problem 
gesehen, das Allgemeingültige am speziellen Fall herausgestellt. In 
9 Kapiteln wird eine Gesamtschau über Entstehen und Verlauf der 
Erkrankung gegeben, durch Untersuchungen in 2 Anbaugebieten, der 
französischen Riviera und dem Pariser Raum, die entscheidende Rolle 
des Milieus geklärt und abiotische und biotische Faktoren in ihrer 
gegenseitigen Verflechtung und zeitlichen Aufeinanderfolge dargestellt. 

Zur Bekämpfung werden Verbesserungen der Kulturmethoden, insbe
sondere der Bodenverhältnisse, züchterische Maß11ahmen und Anwen
dung von Fungiziden empfohlen. 

Das Buch enthalt in seinen mykologischen Teilen auch zahlreiche tech
nische Hinweise, die Anregungen für ähnliche Arbeiten geben kb11nen, und 
<'in umfangreiches Literaturverzeichnis. Es ist dem Werk, das eine glück
liche Synthese von exakter Kleinarbeit und weitblickender Ausdeutung der 
Ergebnisse darstellt, ein großer Leserkreis zu wünschen. 

Herta SCHMIDT, Kleinmachnow 

GIIJMAN, J. C.: Manual of Soll Fungi. 1957, 450 s., 14 Abb .. 
Leinen, Preis 7,,50 $, Ames/Iowa, Iowa State College Press 
Die bodenmikrobiologische Forschung, die erst seit wenigen Jahr� 

zehnten als unabhängige Wissenschaft betrachtet wird, hat sich in steigen
dem Maße entwickelt und ist zu wertvollen Erkenntnissen über die 
mikroskopische Bodenflora gelangt. Der Verfasser des vorliegenden 
Werk'es hat mit E. V. ABOTT zusammen erstmals 1927 die eigenen 
mykologisch systematischen Untersuchungen in der Abhandlung „A sum
mary of soil fungi" zusammengefaßt und damit eine -empfindliche Lilcke 
in der damaligen bodenmikrobiologischen Literatur geschlossen. Die Fort
schritte der Bodenmikrobiologie hatten jedoch bald den Punkt erreicht, der 
erne Neuauflage notwendig erscheinen ließ. Die erste Auflage des vor
liegenden Buches ersdueo daher 194S, und zwar in einer Neufassung der 
urc;priloglicheo Arbeit, worin neben eigenen Ergebnissen insbesondere die 
gesamte bodenmykologische systematische Literatur Berücksichtigung fand. 
In der vorltegenden erweiterten 2. Auflage ist dieses Prinzip beibehalten 
worden und der Verfasser hat in erster Linie ein wertvoJles Hilfsmittel 
zur Bestimmung von Bodenpilzen geschaffen. Es enthält wenig neue An
gaben, umfaßt die Beschreibung der bisher aus dem Boden isolierten 

Pilze, die Schlüssel zu ihrer Bestimmung und ist damit ein reines Kompi
lationswerk mit alten Vor- und Nachteilen. Letztere werden besonders 
dem Systematiker auffallen, da das Buch noch die Beschreibung einer 
Reihe alter, inzwi!;chen neubearbeiteter, teils aufgehobener Genera und 

Spccies enthalt. 
DlC systematische Einteilung der Bodenpilze erfolgt in Anlehnung an 

LINDAU (ENGLER und PRANTL: Die natürlichen Pflanzenfamilien). 
Es werden die Phycomyceten� Ascomyceten, Fungi imperfecti und Mycelia 

sterilza angeführt. Die Actinomyceten und Zoopagacene haben keine Be
rücksichtigung gefunden, desgleichen fehlen die pflam:en- und tier
pathogenen Formen. Bei der Behandlung der ft1ucorale� f olgt der Verf. 
ZYCHA (1935), bei den Saprolegniaceae COKER (1923), bei Penicilli11m 

und Aspergillus THOM (1930) und THOM und RAPER (1945), die 
Fusarien werden nach WOLLENWEBER und REINKING (1935) be
handelt. Bei der Beschreibung der einzelnen Species werden morpho
logische 1'.ierkmale und Kultureigenschaften prägnant und ausführlich an
gegeben und teilweise durch Strichzeichnungen ergänzt. Am Ende des 
Buches findet man 13 Bildtafeln, eine Zusammenstellung der wichtigen 
Fachausdrücke mlt Erläuterungen sowie einen ausführlichen Index. Dieses 
wertvolle Werk schließt eine bedeutende LUcke im internationalen Schrift
tum und wird mit Dankbarkeit gegenüber dem Verfasser von Biologen, 
Pflanzenpathologen und allen mykologisch interessierten Naturwissen-
5chaftlern als wertvolle Ergänzung aufgenommen werden 

G. M. HOFFMANN. Aschersleben 

PRINGLE, J. w. S.: Insect Fllght. rn57, 132 s .. 52 Abb., Lw., 
Preis J.5 s, London, CamlbviJdge Unlverstty Press. 
Die kleine Körpergestalt der Insekten und die hohe Gesdiwindigkett, 

mit der sie ihre Flüge] bewegen, gestaltet das Studium des Insekten
fluges außerordentlich schwierig. Erst nach Einführung photographischer 
und anderer moderner Hilfsmittel war es möglich, quantitative exakte 
Angaben über die Flügelbewegung :zu erhalten. Der Verf. bat eine noch 
bestehende Lücke geschlossen, indem er die Flügelbewegung und den Flug 
in Verbjndung mit aerodynamischen Prinzipien sowie mit physiologischen 
und struktutellen Eigenschaften der Insektenmuskulatur betrachtet Das 
ecste Kapitel bnngt in Anlehnung an SNODGRASS in sehr kurzer Form 
die allgemeine Anatomie der Flugcl und des flügeltragenden Segments. Der 
Mechanismus des Flügelschlages ist ausführlich behandelt im 2. Kapitel. 
Im 3. Kapitel erfährt man die neuesten Forschungsergebnisse über 
Histologie. Physiologie und Biochemie der Flugmuskeln. Der Biologe wird 
die Erläuterungen zu den physikalischen Formeln begrüßen, die im 
4. Kapitel bei der Besprechung der aerodynamischen Verhältnisse ent
halten sind. Das 5. und letzte Kapitel gibt in übersichtlicher Form Hin
weise auf die sensorischen und nervösen Mechanismen. 12 Seiten 
Literaturverzeichnis und ein Index der erwähnten Insektenarten, nach 
Ordnungen zusammengestellt, sind dem Gebrauch des Buches 1oehr förder
lich. F P. MÜLLER, Rostock 

MüHLE, E.: Brandpilze. Die Neue Brehm.--Bücherei„ 1958, 
H. 216, 51 s., 25 Aibb., brosch., Preis 3,75 DM. W1ttenberg
Lutherstadt, A. Zie-msen-Verla.g. 
Nach einer kurzen, allgemein gehaltenen Einführung über Bedeutung, 

Geschichte, Verbreitung und Biologie der Brandpilze erfolgt m An
lehnung an Gäumann .,D1e Pilze" eine ausführliche Besprechung ihres 
Entwicklungsrhythmus. Der daran sich anschließende systematische 
Teil vermittelt unter gleichzeitiger Charakterisierung der bekanntesten 
Vertreter der einzelnen Gattungen einen guten Überblick über diese Er
regergruppe, die Mannigfaltigkeit ihrer Schadbilder und ihre strenge 
Wirtsspezialisierung. Eine Reihe gut ausgeführter Zeichnungen von 
Schadbildern und Entwicklungszyklen unterstützt die Ausführungen aufs 
beste. Die der Bekämpfung der Brandpilze dienenden Bekämpfungsver
fahren bilden den Abschluß dieser kleinen Schrift, die jedem empfohlen 
werd:n kann, der sich einen Überblick über die Brandpilze zu verschaffen 
wilnscht. 

Zu berichtigen wäre bei einer Neuauflage, der bei Sphccelotheca sorghi 
versehentlich erfolgte Hinweis auf Abb. 11. bei der es sich um das Be· 
fallsbild von Spbacelotbeca pmzici miliacei handelt. Des weiteren dtirften 
bei „Tilletia caries" in ökologischer und morphologischer Hinsicht kleinere 
Korrekturen nötig sein. 

Waltraude KÜHNEL, Kleinmachnow 
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